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Bekanntmachung
«Nis die endgültige Regelung der Lebensmittel¬

versorgung durch die Ailiierten erfolgt rst, trat der
kommandierende General der 10. Armee venugt,

mit der Verteilung der von den Provrant-
^mtern der Armee zur Verfügung gestellten Men-
^ Fett und Reis unter die Bevolteruug gro-
d-rer Städte und Ortschaften sofort begonnen wird.
6 Es weroen wöchentlich dem Administrateur
mverieur du Distrirt de Wiesbaden folgende Men¬
gen zur Beringung gestellt:

160000 Rationen Fett.
100000 Rationen Reis oder Mehl,

welche zunächst unter die Arbeiter und Unbemit¬
telten verteilt werden. Es entsallen auf:

Wiesbaden . - 75 000 Rationen.
Höchst . . . . 10000 Rationen.
Biebrich . . . 10000 Rationen.
Industriestädte

des Rbeingaus 5000 Rationen.
Die erste Verteilung an die Gemeinden findet

am^Donnerstag . den 27. März , durch das Office
Gsneral Allemand du Ravitaillement de Wies¬
baden statt . '
Le Lt. Colonel Administrateur $uperieur

du District de Wiesbaden.
Sign6 : P1NEAU.
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Der Eintritt des Zentrums in die Regierung

Die sinnlose Angst
Das sozialdemokratische und un-

abhängigeBerlin  bat Stunden großer Auf¬
regung hinter sich. In den unbesetzten (Großstädten
des Deutschen Reiches wird nämlich seit Monaten
demonstriert. Es finden sich immer wieder neue
Gelegenheiten, trotz des schlechten Wetters die
Massen auf die Straßen zu locken und diese oder
jene Frage zu erörtern . Die Hauptsache ist, daß
die Massen immer in Bewegung  bleiben.
Wenn .auch nicht viel gearbeitet werden kann,
die Hauptsache für die Unabhängigen bleibt die
Agitation. Am Sonntag haben in der Reichs¬
hauptstadt Volksumzüge stattgefunden . Bei dieser
Gelegenheit ereigneten sich zwei Zwischenfälle. Als
ein Zug des Nationalverbandes deutscher Offiziere
durch die Wilhelmstraße marschierte, entstand plötz¬
lich eine Bewegung , der Ruf wurde laut : Lu¬
dendorff!  In der Nähe der englischen Botschaft
stand in der Tat der General . Im Nu hatte man
ihn erkannt und umringt , man brachte .Hochrufe
auf ihn aus und begrüßte ihn stürmisch. Nur mit
Mühe konnte „sich der General den Huldigungen
unter fortwährendem Danken entziehen. Noch
„schlimmer" ging es am Wismcirckdenkmal zu!
Hier hatten sich Tausende angesammelt . Ein Manu
mit der schwarz-weiß-roteu Fahne kletterte die
Stufen empor . Reden wurden gehalten auf Bis¬
marck: zum Schluß wurde ein Hoch auf den
Kaiser  ausgebracht . Anschließend daran sang
die Menge: „Heil dir im Siegerkranz !" Die pa¬
triotischen Regungen sind also in der Reichs¬
hauptstadt noch nicht völlig ausgestorben . Trotz
der Revolution gibt es noch Leute, die an der
Vergangenheit manches Gute finden und nicht
unbedingt au? die Segnungen der Revolution
schwören. Allen Geschichtsklitterungen zum Trotz
halten sie daran fest, daß man nicht heute ver¬
brennen soll, was man noch gestern angebetek
hat. Für die Stimmung der breiten Massen sind
freilich solche Zwischen fälle keineswegs typisch.
Berlin ist rot , Berlin ist unabhängig , wie mehrere
Wahlen der letzten Zeit genügend dargelan haben.
Richtig ist indes auch, daß alle jene Schichten,
die am 0. November verstummten, mehr und mehr
wieder an die Oefsentlichkeit treten . Im Zeit¬
alter der Demokratie haben eben nicht nur die
Mehrheiten, sondern auch die Minderheiten
das Recht , fre ^ und frank ihre Mei¬
nung zu äußern.  Das geschah gegenüber dem
ersten Generalquartiermeister , das geschah bei der
Huldigung am Bismarckdenkmal. Man mag den
Grundgedanken jener Aeußerunge» zustimmen oder
nicht, den Demonstranten muß das Recht, ihre
Meinung fundzugeben, gewährleistet werden.

Indes anderer Meinung sind die Herren von
Berlin. Mit großer Entrüstung haben sie von
den monarchischen KundgebungenKenntnis ge¬
nommen. Sie wenden bei ihrem Vorgehen eine
doppelte Taktik an. Einmal wird gesagt, daß
die Demonstration völlig bedeutungslos gewesen
sei. Einige Wenige, die nichts gelernt und nichts
bergessen hätten, seien provokatorisch ausgetreten,
dle Hunderttausende und Millionen aber wollten
von einem solchen Auftreten nichts wissen. Mit
dieser unzutresfenden Feststellung sucht man sich
ielbstzu beruhigen und andere zu täu¬
schen. Es bedarf keiner weiteren Betonung, daß
Es sich keineswegs um einzelne wenige Personen
gehandelt hat. Indes geht eine solche amtliche
Mitteilung noch hin. Dem einen ist etwas be¬
deutungsvoll. was dem anderen als Bagatelle
erfcheint. Trotzdem nun die Regierung der Mei¬
nung ist, daß die Vorfälle nicksts zu besagen
vEen , kündigt sie die schärfsten Maßnahmen an.

i r werden mit allen uns zur B er¬
lüg u ri!g stehe n de n Machtmitteln m o -
n a r chi ft i f cf)en Putschen und nationa-
jlltischen Krawallen entgegenzutre¬
ten wissen ." Warum solche harten Worte? Tie
Sozialdemokratie hat früher öffentliche Massen¬
kundgebungen für die Republik veranstaltet, sie
protestierte laut und feierlich, wenn die Regie¬
rung dg eingrisf. Jeder Bürger habe das Recht,
mr sein politisches Glaubensbekenntniszu agi¬
tieren. Nun da die Sozialdemokratie die Macht
hat. da die Republik eingeführt ist, will sie mit
«Ulen ihr zur Verfügung stehenden Machtmitteln

O Nun ist auch die Kabinettsbildung in
Preußen vollendet, Nachoem uu ymu* tu ..
Regierung aus Zentrum . Demokraten und So¬
zialdemokraten gebildet hatte, ivar es eigentlich
selbstverständlich, daß eine gleiche Koalition für
Preußen zustande kam. Denn es ist nun ciumai
nicht möglich, im Reiche so. in dem größten Bun¬
desstaate aber anders zu regieren. Die Schwie¬
rigkeiten in Preußen waren indes ungleich grö¬
ßer. denn die kulturellen Fragen werden in der
Hauptsache in den Einzelstaatcn erledigt. Infolge¬
dessen sind auch die Bedenken, die gegen ein Zu¬
sammengehen von Zentrum und Sozialdemo¬
kratie im Reiche geäußert wurden, für Preußen
viel stärker gewcse«. Zwei Gründe zur Entschuldi¬
gung gibt es . Einmal die bedrängte Lage, unseres
Landes, die eine Regierung aus breiter Basis ver¬
langt . Die Demokraten haben anscheinend keine
Lust gehabt, allein mit den Sozialdemokraten eine
Regierung zu bilden. Hätte sich das Zentrum zu¬
rückgezogen. so wäre es wahrscheinlich zu einer rein
sozialistischen Regierung gekommen. Auch die Rück¬
wirkung auf das Reich darf nicht übersehen wer¬
den. Und die zweite Entschuldigung sagt, daß
durch eine Teilnahme des Zentrums an der Re¬
gierung manches Böse verhindert beziehungsweise
hinausaebobeck würde . Wir nehmen von diesen
Gründen Notiz, ohne uns im übrigen mit ihnen
kritisch zu befassen.

Kouzessionen sind aus beiden Sei¬
ten gemacht worden.  Diese Konzessionen kön¬
ne» die letzte Entscheidung um einige Monate
hinausschieben,  mehr aber nicht. Die Si-
mnltanichule i ft nun die Regel i »
Preußen  geworden , die konfessionelle
Schule  wird künftighin d«e Ausnahme  bil¬
den. Ministerpräsident Hirsch erklärte zu diesem
Punkte : „Bis zur endgültigen Regelung durch ein
Gesetz ist durch sofortige Abänderung des Schul-
unterhaltungsgesetzes den Gemeinden das unein¬
geschränkte Recht zu gewähren, die Simultanschu-
len mit wahlfreiem konfessionellen Religionsunter¬
richt einzufiihrcn ". Es besteht wohl kein Zweifel,
daß zahlreiche Gemeinden von diesem uneinge¬
schränkten Recht Msogleich Gebrauch machen wer¬
den. So wird denn künftighin kaum mehr eine
Großstadt vorhanden sein, welche konfessionelle
Schulen hat. Gleichzeitig ist die geistliche
Schulaufsicht durch die neue Regie¬
rung definitiv beseitigt . Auch die Tren-
u u ng von Staat und Kirche  wird angekün¬
digt : „Das staatsrechtliche und finanzielle Verhält¬
nis zwischen Staat und Kirche soll auf dem Wege
der Vereinbarung und unter Vermeidung öffent¬
licher und persönlicher Schädigungen mit dem End¬
ziel' beiderseitiger Selbständigkeit neu geordnet
werden". Diese vorsichtige Formulierung läßt je¬
denfalls klar erkennen , daß die Trennung von
Staat und Kirche cingeleitct wird.

monarchistischen Putschen und nationalistischen
Krawallen entgegentreten L So wird das Recht
der freien Meinung im neuen Deutschland ge¬
achtet. Vorerst fieilich besteht nicht die Befürch¬
tung , baß viel Unglück angerichtet würde . Denn
daß von Berlin monarchistische Putsche und Kra¬
walle ihren Ausgang nehmen sollten, ist kaum
anzunehmen . Die gegemvärtigen Machthaber füh¬
len sich aber zu wenig sicher. Sie befürchten die
Reaktion von rechts und die Revolu¬
tion von links.  In sinnloser Angst prote¬
stieren sie gegen nationalistische Kundgebungen
und hoffen, damit gleichzeitig auf die Unabhängi¬
gen Eindruck machen zu können. Für die Unab¬
hängigen sind nämlich solche patriotischen Demon-
straiionen der Stein des Anstoßes. Sie machen
aus der Mücke eine» Elefanten , um die Prole¬
tarier für « ne neue Revolution begeistern zu
können. Den: tragen die Mehrbeitssozialisten Rech¬
nung , indem sie fick als die Beschützer der demo¬
kratischen Republik stolz in di- Brust Wersen.
„Mit allen uns zur Verfügung stehenden Macht¬
mitteln " — fragt fick nur . wie groß diese Macht¬
mittel eiaentfich find . Bisher schien es , als ob
die Regierung auf sehr schwachen Füßen stände.

Ti ? Ankündigung der Regierung mutet umso
merkwürdiger an , wenn man bedenkt, wie zag¬
haft sie gegenüber den Spartakiden
gewesen ist. .Sie braucht wirklich nicht zu be¬
fürchten , daß. von rechts her eine neue Revolution
entstände . Tie Rückkehr zu dem aste» System könnte
nur auf legalem Wege erfolgen , und das ist völlig
ausgeschlossen. iüie Herren schießen also mit Ka¬
nonen nach Spatzen . Es liegt überhaupt an der
Sozialdemokratie , eine Rückwärtsentwicklung zu
verhindern . Wenn sie Ruhe und Ordnung schasst,
wenn sie uns Frieden , Freiheit und Brot bringt,
dann wird ihr keine Gegenbewegnng etwas an-
habeu können. Versagt sie dagegen aus politischem
und wirtschaftlichem ' Gebiete, so sind auch ihre
jetzigen Drohungen umsonst, denn, wie die Bei¬
spiele der Geschickte lehren , kann man mit Ge¬
walt Ideen nicht Totschlägen. Wenn die Republik
das deutsche Volk vor dem Untergange rettet , so
wird die Republik menschlichem Ermessen Rach
für absehbare Zeiten sestbegründet sein. Tie Be¬
drohung des gegenwärtigen Zustandes geht nicht
von der Rechten, sondern von der Linken aus.
Nach dieser Richtung hin ist die Angst vor der
Zukunft durchaus berechtigt.

Der letzte Mt
Kaikcr und Kronprinz

Berlin.  26 . März . Zu den Növembervor-
gängen veröffentlicht die „Deutsche Tageszeitung"
einige Schriftstücke. Der K a i sc r schriebnn b e n
Kr on prim  zw« am 9. November, abends, eigen¬
händig:

Mein lieber Junge ! Nachdem der Feldmarschall
mir gemeldet hat. daß er meine Sicherheit im
Hauvtquartiec nicht mebr verbürgen könne und
auch die Truppen nicht mehr zuverlässig seien, habe

In den Reihen der Sozialdemokratie^
man höchst unbefriedigt  über die Entwick¬
lung. Das Hauptorgan in Berlin urteilt über die
Zusammensetzung der Regierung : „Nur wenig er¬
wünscht wird de« Parteigenossen die Nachricht
kommen, daß auch in Wreußeu eine Koalitions-
regierung unter HiuziMehung des Zentrums ge¬
bildet werden soll und daß man beabsichtige, zum
Zweck des Zustandekommens dieser Regierung die
Entscheidung über Kulturfragen vorläufig zurück¬
zustellen". Indes ist der „Vorwärts " der Ucber-
zeugung, daß nach Abschluß des Friedens sich
daun der „freie G e i st der neuen Zeit
umso ungestümer durchsetzen"  wird . So
kommt es ja auch zweifellos . In den entscheiden¬
den Punkten , nämlich Beseitigung der konfessio¬
nelle» Schicke und der geistlichen Schulaufsicht so¬
wie der Einleitung der Trennung von Staat und
Kirche hat die Sozialdemokratie ihren Wille»
durchgesetzt. Was an radikalen Maßnahmen noch
übrig bleibt, wird bei der nächsten Gelegenheit
ohne größere Schwierigkeiten erledigt werden
köuueu. .

Es bleibt abzuwarten , wie sich die breiten
W ä h l e r s chi cht e n mit diesem Programm adsin-
den werden. Große Teste der Sozialdemokratie,
nicht im Parlament , wohl aber draußen im Lande,
dürften mit aller Schärfe gegen das vereinbarte
Programm Stellung nehmen. Insbesondere kommt
der Druck von den Unabhängigen , welche die sofor¬
tige Trennung von Staat und Kirche verlangten.
Tie werden das Abkommen dazu benutzen, um de»
Adehrheitssozialisten nach Kräften Abbruch zu tu».
Auf der anderen Seite aber dürsten sich auch rm
katholischen  Lager manche regen, die mit der
Entwicklung der Dinge nicht einverstanden find.
Es ist Tatsache, daß führende parlawentarifche
Kreise des Zentrums in der Vergangenheit die 6W-
fahren unterschätzt haben. Sie erzählten uns , daß
nach dem Kriege auf kulturellem Gebiete auch von
der Sozialdemokratie alles beim Alten gelasien
würde, weil wir mit anderen Dingen genug zu
tun hätten. Jetzt wiflen wir , was gekommen ist
und was noch weiterhin kommen wird.

Man hat heute allen Grund , sich mit dem Ge¬
schehenen abzufinden. Die Regierung in Preußen
ruht nun auf einer breiten Basis , sie kann arbei¬
ten und uns eine bessere Zeit bringen . Vorläufig
gilt es, den Bolschewismus von dem Lande sern-
zuhaften und die -Finanzen in Ordnung zu brin¬
gen. Preußens Finanzminister hat ein trübes
Bild der wirtschaftlichen Lage gegeben. Die Eisen¬
bahn allein bringt einen Ausfall von beinahe
zwei Milliarden Mart . „Gelingt es uns nicht, öie
Arbeitsfreudigkeit wieder zu gewinnen , dann mag
man Revolrrtion machen, soviel man will , dann
mutz das Volk zugrunde gehen." Preußens Parla¬
ment wird also berufen sein, geordnete Verhältnisse
berbeizuflibren. Preußen in Deutschland voran —
vielleicht bewahrheitet sich je tzt dieses Wort Vülows.

vmnmss mmmbiw. ECBgmaBSMKgggglK MJM

ich mich nach schwerem inneren Kampf entschlossen,
das zusaunuengebrochene Heer zn verlassen und
nach Holland z« gehen. Ich rate Dir , bis zum Ab¬
schluß des Wasfcnstiillstandes auf Deinem Posten
auszuharren . In Berlin bekämpfen sich unter der
Führung Ebert -Liebknccht zwei Regierungen . Hof¬
fentlich auf Wiedersehen in besserem Zeiten.

Dein treuer tiefgebeugter Vater Wilhelm.
Am 11. November, vormittags , ließ der Kwn-

prinz bei der Revolutionsregicrung anfragen:
„Der Kronprinz hat den dringenden Wunsch,

auf seinem Rosten zu bleiben, um wie jeder andere
Soldat seine Pflicht zn tun . Er wird das Heer ,n
straffer Disziplin und Ordnung in die Heimat zu-
rücksühreu und verpflichtet sich, in keiner Werse rn
dieser Zeit gegen die jetzige Ztegierung etwas zu
unternehmen. Wie stellt sich die Regierung zu die¬
ser Frage ?" _ x , . ,Am 12. November lief die Antwort ein, nach
dem Vortrag des Kriegsministers Scheuch müsse
die Regierung  die Anfrage des Kronprinzen
verneinend  beantworten.

Infolge dieser Antwort legte der Kronprinz
den Oberbefehl durch ein Schreiben an H i n d e n -
bürg  nieder , in dem er noch einmal seine Stel¬
lungnahme in kurzen Züge » darstellte und dem
Feldmarichall die Verwendung seiner Worw an-
heimsiellte. Er schreibt:

„Rur im Gegensatz zu den viclcu ungerechten
Stimmen, die mich von jeher als Kriegshetzer und
-Reaktionär hinzu stellen, bemühen , habe ich von An¬
fang an den Standpnnkt vertreten , daß der Krieg
für uns ein Verteidigungskrieg war . Immer Mie¬
der habe ich 1916, 1917 und 1918 maßgebenden Per¬
sönlichkeiten gegenüber betont , daß Deutschland
mit allen Mitteln das Ende des Krieges suchen und
froh sein müsse, sich gegen die ganze lltzelt ans dem
status ouo zu behaupten. Seit Jahr und --ag habe
ich in vielen Unterredungen mit Ludcndorsf einem
weisen Berständigungsfrseden  das
Wort geredet und die Ausfasiung vertreten , daß die
Gelegenheit hierfür die günstigste war , als wir vor
und auch während der Früyjahrsosfenstve macht-
und kraftvoll dastanöcn. Jnnerpolitisch wirr ich der
letzte, der sich einem freiheitlichen Ausbau unseres
StaakSlcbenZ verschloß. Diese Aufialluna habe ick
auch Pr in -, Mar von Baden noch vor wenigen Ta¬
gen schriftlich dargetan . Trotzdem ging man über
mich aks Kwuprinz und Thronfolger einfach zur
Tagesorduuug über . Ein Verzicht wurde von mir
weder gefordert noch geleistet."

Der Kronprinz legt gegen diese Vergewaltigung
seiner Person, Rechte und Ansprüche Verwah¬
rung  ein und erklärt angesichts des Bescheides der
Regierrmg weiter : „Ich glaube , solange auf mei¬
nem Posten geblieben zu sein, wie meine Ebre als
Offizier und Soldat es mir vorschrieb. und schließt
mit dem heißen Wunsch, daß unser geliebtes Vater¬
land ans den schweren Stürmen den Weg zu inne¬
rer tzlefiindung und einer neuen besieren Zukunft
finden möge."

Das Gehalt des Ncichspräsidenten
B e r ll n . 2«. März . An die Meldung , daß der

Reichspräsident ein monatliches Ge¬
halt von 106 909 Mark  beziehen solle, stno
vielfach Kommentare geknüpft worden . Dazu be¬
merkt der „Vorwärts .

„Es ist durchaus nicht richtig,  daß dieses
Geld nur für die persönlichen Beöürinisie des
Präsidenten bestimmt ist. sondern er soll davon
auch die gesamten sachlichen Unkosten seines Amtes
bestreiten. So braucht der Präsident naturgemäß
ein umfangreiches Bureau  mit Hilfskräften und
Angestellten, deren Gebälter er ebenso aus eigener
Tasche zu zahlen hat wie die gesamte Einrichtung
und die sachlichen Unkosten des Bureaus . Ebenso
muß der Präsident die Kosten einer seinem Rang
entsprechenden Dien st wohnung bestreite«, in
der er die Würdenträger fremder Staaten empfan¬
gen kann. Schließlich mutz er eine gewisse F r e l-
heit  haben , gemeinnützige Veranstaltungen.
Sammlunaen bei besonderen Gelegenheiten . Kuust-
institute «sw. in einer LSeise zu unterstützen , wie
das auch bei Präsidenten anderer Republiken
iiblich ist.
Keine Pension für ansgeschiedene Staatssekretäre

Berlin,  26. März. Es sind Mitteilungen in
der Preffe erschienen, wonach die in den letzten Mo¬
naten aus dem Ncichsdieust ausgeschieücnenStaats¬
sekretäre, Unterftaatssekretäre und andere höhere
Beamte auf 0-rund dieser Ausscheidungen Pension
erhalten. Diese Behauptung ist. wie halbamtlich
mitgeteilt wird, schon deswegen unrichtig , weil
diese Beamten die für den Bezug der Pension im
Gesetz vorgesehenenzehn Jahre  nicht absolviert
haben.

Beginn der Verhandlnnaeu mit Deutschland
Berlin.  25 . März . Graf Bernstorff teilte

bei der Eröffnung der heutigen Besprechung in
der Geschäftsstelle des Auswärtigen Amts für die
Friedensverhandlungen mit , daß die feindlichen
Regierungen das Ersuchen gestellt haben , eine
Kommission von sechs deutsche» Finanzsachperstäu-
digen nach Paris zu senden. Diese Demarche sei
als Beginn der Friedensverhandlungen anzusehen.

Der Kehraus beginnt
Berlin,  25 . März . Nach den Blättermeldun-

9cm- werden demnächst ernannt : zum Oberpräsi-
denten von Schlesien das sozialdemokratische Mit¬
glied der Landesversammlung Philipp (Bres¬
lau), zum Oberpräsidenten in Schleswig -Holstein
der Führer der sozialdemokratischen Atadtverord ---
netenfraktion in Kiel Poller.

Sei» Rätesystem mit politische« Rechte«
Berlin.  36. März. Die Deutsche Allgemeine

Zeitung läßt sich aus Weimar berichten, daß im
L erfass ungse ns sch ich in allernächster Zeit ein An¬
trag der Neichsregiernng gestellt werden wird , der
die Verankerung des Ziätesystems in der Verfas¬
sung vorsieht, was die Sck)affnng einer Art drit¬
ter Kammer  bedeuten würde . Die aus den Ver¬
tretern der verschiedenenOrganisationen zusam¬
mengesetzte Zentralinstanz würde mit eigenen Ini¬
tiativrechten ansgestattet sein, also die Fähigkeit be¬
sitzen. Gesetze selbständig auszuarbeiten und einzu¬
bringen.

Wie wir hierzu von zuständiger Stelle , erfah¬
ren, ist eine derartige Verankerung des
Rätesystems  in der Verfaffung nicht vor¬
gesehen.  Im Gegenteil svlleir die von der Re¬
gierung bisher ausgestellten Richtlinien , daß die
Rütevrganisationen ihre Tätigkeit lediglich auf
Fragen sozialer und wirtschaftlicher Natur zu be¬
schränken Hütten, beibehalten werden . Die Sotda-
lenräte würden demnächst so gut wie gar keine Be¬
deutung mehr haben,' sie sollten sich als Ver¬
trauensleute zwischen Soldaten und Vorgesetzten
betätigen, und sie würden dadurch in keiner Weise
ein Mitbestimmnngsrecht in wirtschaftlichen Fra¬
gen erhalten. Zwischen Arbcitcrräten und den Ge-
werkschaftet̂ Li eine gewisse Klärung insofern auf
dem Wege, die Gewerkschaften nach wie vor in
Lolm- und Tariftragen die zuständige Instanz be¬
deuten und dadurch den Arbeitcrräten in der
Regelung und lleberwachuug der Erzeugung ein
Einfluß zugestanden würde.

Nene Forderungen an der Ruhr
Bochum,  26 . März. Die Ford erma schi¬

lt ist eu  des Ruhrbczirks haben in einer Konfe¬
renz beschlossen, an: 36. März auf sämtlichen Zechen
die Arbeit n ied erz u l e g en,  wenn bis dahin
nicht der Zechcnverband alle von ihnen am 39. Ja¬
nuar erhobenen Forderungen erfiillt . In der
Haupt-ache verlangen die Förderünaschinisteu die
Gleichstellung mit den Steigern . — Die Zccheu-
inetallarbeiter des Ruhrbezirts haben in einer
Konferenz, au der Vertreter von 139 Schachtanla¬
gen beteiligt waren, beschlossen, an ihren nrsprüng-
uchen Forderungen festzuhaltcn. — Der Arbeiter-
und Angcstellleniireik bei der Maschinenfabrik
Baum. A.-G. in Herne, ist. nachdem eine Einigung
m allen Fragen erzielt worden war , beiaclegt wor¬
den. — In Witten und Annen streiken insgesamt
15« *: Arbeiter. In der gestern nachmittag abge¬
haltenen Versammlung wurde beschlossen, die Wie¬
deraufnahme der Arbeit von der Absetzung der Po¬
lizei und der Zurückziehung der Sichcrheitswchr
abhängig zu machen.

Stiilegitna sämtlicher Großbetriebe in Lübeck
Lübeck,  26 März. Wegen des Streiks bei

Angestellten und der dadurch hervorgcrufencn Ge¬
fahr für die Werke und Arbeiter selbst, die ohne
Leitung hatten arbeiten wollen, sind heute sämt¬
liche Großbetriebe tzillgelcgt worden. Die Arbeiter
erhalten für die nächsten 14 Tage ihren Lohn wei¬
ter, gelten dann aber als cntlasscu. wenn bis zu
diesem Zeitpuokte der Streik der technischen und
länfmämiischrn Angestellte» nicht beendet ist.

Bolscheniiken
Berlin.  21 . Mürz. Rach einer „Lokalanz ."-

Mcldimg sind gestern amtliche Berichte aus K « t -
land eingelanfcn, die über B e st i a l i t ä t c -n der¬
lei tischen Bolschewiken  zu berichten wissen,
die alleki bisher Dagcwesenc in den Schatten zu
stellen scheinen. Frauen , Kinder und iftreisc der
Stadt Milan mußten in Schnee und Kälte einen
Weg von 60 Kilometern in die' Be-rlmunung zu¬
rücklegen. Die für den Transport körperlich zu
schwach waren, wurden erschossen. : ,

Das bolschewistische Ungarn
Budapest,  26. März. Eine Verordnung des

revolutionären regierenden Rates verfügt : Wer
znr Störung der öffentlichen Ruhe geeignete 0>e-
rüchte verbreitet, kann vor ein R e v o l u t i v n 9 *
geeicht gestellt und schwer bestraft werden . Eine
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weitere Verordnung besagt: In der ungarischen
Räterepublik gibt es keinen Adel , keinen
Rang,  keinen Titel oder sonstige Auszeichnung.
Der revolutionäre regierende Rat verordnet die
vollkommene Gleichstellung der außer¬
ehelichen Kinder  mit den ehelichen und trifft
Verfügungen über die naträgliche Eintragung der
Väter in die Matrikel . Die Räteregierung ordnet
ferner an : Mann und Frau , die seit wenigstens
einem Jahre in wilder Ehe leben, können, wenn sie
nicht direkt blutsverwandt oder Geschwister sind,
ohne Berücksichtigung auf jegliches Ehehindernis
die Ehe schließen. Hierüber wird ein Protokoll aus¬
genommen und der Matrikclführer erkärt beide als
Eheleute. Diese Art der Eheschließung kann auch
dann durchgekührt werden, wenn Eheleute verhei¬
ratet sind und getrennt leben. Mit der Schließung
der neuen Ehe erlischt die alte. Die Frage der
Nntcrhaltungsbciträge der Frauen , die zur Auf¬
lösung des gemeinsamen Lebens ihrem früheren
Gatten seinerzeit keinen Grund gaben, ist in einem
besonderen Verfahren zu regeln.

Vordringen des Bolschewismus
Wien.  26 . März . Der russischen Sowjetrcgic-

rung ging aus Moskau folgender Funkspruch zu:
Galizien  befindet sich in voller revolutio¬

närer Bewegung . Der Aufstand  brach zuerst im
Pctroleumgcbiet Drohobncz aus , wo ein Sowjet
von Arbeiterdeputiertcn gebildet wurde. Der Be¬
wegung schlossen sich die Arbeiter der benachbarten
Grube Kalusz an. Die Regierung verfügte die
Auflösung der Sowjets und die Verhaftung der
Rädelsführer , doch schlossen sich die Trup¬
pen den Aufst änd  i sch en an.  An vielen Or¬
len organisierten die linken Sozialisten Versamm¬
lungen und forderten die ganze Macht für die
Sowjets . Die Bewegung breitet sich auf die von
den polnischen Truppen besetzten Ge¬
biete  aus . In Lemberg proklamierte der im ge¬
heimen gebildete Sowjet der Arbeiterdeputierten
den Generalstreik. Im Bezirk Stanislau erklärten
sich die vom Kabinett Golubowicz abgesandten
Truppen als Mitkämpfer der Aufständischengegen
die Rationalrada . Sodann marschierten sie mit den
Aufständischenauf Stanislau und verhafteten Go¬
lubowicz. Die Aufständischen richteten an die Ga¬
lizier, die sich unter den Direktionstruppen befin¬
den, ein Ultimatum mit der Aufforderung , sofort
nach Galizien heimZukehren und den Kampf gegen
die Sowjetmacht einzustellen.

Die ukrainischen roten Truppen im Gebiete von
Schmerinka lPodolienj traten mit den Aufständi¬
schen in Mohilcw und Podolsk sowie mit den Auf¬
ständischen im nördlichen Bessarabicn in Verbin¬
dung. Nach Meldungen aus Rostow weigerten sich
zwei Kosakenregimenter, die von Kuban nach dem
Don abgcfertigt waren , gegen die Bolschewisten zu
kämpfen.

Die Ablieferung der österreichischen Flotte
V e n e ö i g , 26. März . Die großen Kreu.zer der

früheren österreichisch-ungarischen Flotte sind hier
eingetroffcn. Die Stadt und alle Schiffe hatten ge¬
flaggt. Die ehemalige Kaiserslotte hat vor dem
Lido Anker geworfen.

Bcfserung im Befinden Aners
München,  26 . März . Auers Befinden

besserte sich in den letzten Tagen derart , daß die
Erhaltung des Lebens jetzt als wahrscheinlichgilt.

Gewitterschwüle in Spanien
Madrid,  26 . März . Aus Madrid wird ge¬

meldet, daß der Generalstreik  gestern mittag
in Barcelona einsctzte. Alle Betriebe liegen still.
Eine politische .Krise  steht bevor. Bolsche-
wtstische  Elemente sollen hinter allen kommen¬
den Unruhen stehen.

*
Berlin,  24. März . General von Lettow-Vor-

beck, der Verteidiger von Deutsch-Ostgfrika, stellt
ein Freikorps auf.

Berlin.  In der Beamtenschaft laufen die wil¬
desten Gerüchte über bevorstehende Kündigungen
der lebenslänglich Angestellten um. Der „Bor-
ivärts ". der jetzt Regicrungsorgan ist, erfährt hier¬
zu, daß die Reichsregierung nicht daran denkt, die
wohlerworbenen Rechte der Beamten irgendwie zu
kürzen. Sie hält an dem einmal festgelegten und
feierlich verkündeten Programm vom 18. Febr . fest.

Berlin,  25 . März . Das „Achtuyr -AbenV-
blatt " meldet : Der Amerikaoampser West Car-
nifax" traf heute nachmittag 2 Uhr im Ham¬
burger Hafen  ein , legte am Kaiserin Augusta
Viktoria -Kai an und brachte 6000 Tonnen Mehl
und 1500 Tonnen sonstiger Lebensmittel.

Amsterdam,  25 . März . Das „Wgemeen
Handelsblatt " meldet aus Paris : Die Alliierten
scheinen beschlossen zu haben , angesichts der Lage
Ungarn anzugreifen,  um iE von zwei
Seiten bedrohten Rumänen alle mögliche .Hilfe
angedeihen zu lassen.

Rheinische Bo

Reich und Einzelstaaten
Die Stellung Preußens

Frankfurt  a . M ., 26. März . Die „Franks.
Zeitung " äußert sich über die Programmredc oes
preußischen Ministers u . a . wie folgt:

„Bei aller Reichhaltigkeit geht die Programm¬
erklärung des Kabinetts doch gerade über die
Frage fast vollständig hinweg, deren Regelung
die Hauptaufgabe der Landesversammlung sein
wird , nämlich die Gestaltung der neuen preu¬
ßischen Verfassung . Ihren Grund hat diese
Schweigsamkeit darin , daß Preußen in den Kar¬
dinalfragen seiner künftigen Daseinsform nicht
selbständig und allein entscheidet, sondern vom
Reich a b h ä n g t . Regierung und Volksver¬
tretung haben das Geständnis der Reichseinheit,
aus der die Unterordnung Preußens unter das
Reich folgt wiederholt und rückhaltslos abgelegt.
Tie Zurückstellung der Verhandlungen über die
definitive preußische Verfassung hinter die Er¬
ledigung der Rei-chsverfassung ist ein weiterer
Beleg dafür , daß Preußen sich der Souveränität
des Reiclses wohl bewußt ist und der Weimarer
Versassungsarbeit keine Schwierigkeiten in den
Weg zu legen wünscht. Trotz dieses allseitig vor¬
handenen guten Willens liegt aber die Lösung
des preußischen Problem , das durch die Re¬
volution in ganz neuer Hssstalt wieder akut ge¬
worden , noch ganz im Dunkeln . Das kunstvolle
Shstein der preußisch-deutschen Verknüpfung auf
der Grundlage der dem König von Preußen über¬
tragenen Kaiserwürde ist zertrümmert , das neue
Reich muß von der preußischen Um¬
klammerung fr ei , werden.  Es muß auf
eigenen Füßen stehen und es darf in Zukunft
keinen großen Staat wie das alte Preußen unter
oder neben dem Reich geben, der dem Reich seine
Stellung streitig macht. Wie aber sollte sich der
von Preußen in der Idee durchaus anerkannte
Anspruch des Reichs mit dem natürlichen Schwer¬
gewicht der Größe und Kraft des preußischen
Staates in Einklang bringen lassen? Wir sehen,
wie neben dem Reich ein Gliedstaat , an Umfang
ihm immerhin einigermaßen vergleichbar, ihm an
intensiver staatlicher Betätigung in geivisser Hin-
sickit sogar überlegen ist. Denn so vielfach die
Zuständigkeit des Reiches sich entwickelt hat und
weiter entwickeln wird , so stetig sich die Reichs-
gewalt den Teilgewalten gegenüber gestärkt hat,
so scheint es doch immerhin bis auf weiteres
dabei zu bleiben, daß fast der gesamte inner-
politische Verwaltungsapparat in den .Händen der
Einzelstaaten liegt . Die Politik eines solchen Grotz-
staates innerhalb des Reiches muß mit der Reichs¬
politik notwendig kollidieren ; aber jetzt standen
wir vor der Gefahr , daß die Parteikonstellatwn
des Reiches zusammengebrochen wäre , wenn sich
in Preußen nicht die gleiche Parteigruppierung
gebildet hätte . Hier zeigte es sich sofort , daß
gerade unter dem parlamentarischen System die
preußische und die Reichspolitik homogen sein
müssen, daß mithin auch in Zukunft der preußisch-
deutsche Dualisnms auf der Reichspalitik lasten
wird , so lange es nicht gelingt , diesen Dualis¬
mus irgendwie zu überwinden . Bis jetztt ist für
Preußen eine Lösung des inneren Widerspruchs
nicht gefunden worden . Es soll und wird ein
dienendes Glied im Reichsganzen sein und er¬
weist sich doch in Wahrheit , solange cs der
Grotzstaat bleibt, der er  ist , als ein
H i n d e r n i s f ü r d e n R e i chs g e d a n ke n. Die
Schwierigkeiten , die die Gestaltung der Staats-
svitze in Preußen bietet und aus denen die eigen¬
artige Erweiterung der Rechte des Parlaments¬
präsidenten nur einen Berlegenheitsansweg liefert,
sind nichts als ein Symptom dieses in seiner
ganzen Tragweite fortbestehenden inneren Wider¬
spruchs." '

Bayern nnd das Reich
München,  25 . März . Ter Ausschuß für

auswärtige Angel egen heilen des bay¬
rischen Landtages  hat l>eute nach Been¬
digung seiner Aussprache über das Verhältnis
Bayerns zum Reiche einstimmig folgende Kund¬
gebung beschlossen:

„Der bayrische Landtag als souveräne .Ver¬
tretung des bayrischen Volkes verfolgt mit schwerer
Sorge die Verhandlungen des Berfas .sungs-
ausschusses  der deutschen Nationalversamm¬
lung . Tie von diesem bisher gefaßten Beschlüsse
zeigen die deutliche Absicht über die Regierungs¬
vorlagen hinaus eine unerträgliche Uni-

lkszeituna

tarisierung und Zentralisierung  des
Reiches herbeizuführen . Bayern steht treu zum
Reiche. Die bayrische Regierung ist bereit , zur
Erhaltung der Reichseinheit und Reichsgewalt auf
manche und teure Rechte zugunsten des Reiches
zu verzichten, aber die föderative Grund¬
lage  des Reiches will es unangetastet wissen.
Durch einseitige Gesetzgebungsatte der National¬
versammlung können lebenswichtige Sonderrechte
des bayrischen Volkes nicht einfach aufgehoben
werden. Nur auf dem Wege der Verständigung zu
der Bayern die Hand biete, kann hier eine zeit¬
gemäße Umgestaltung von dauerndem Bestände
geschaffen werden . Entschiedenen Widerspruch er¬
hebt der bayrische Landtag aber auch gegen das
Bestreben, durch unangemessene Ausdehnung der
Zuständigkeit des Reiches auf fast sämtlichen Ge¬
bieten des Wirtschaftslebens und durch Inan¬
spruchnahme fast ätter bisher den Einzelstaaten
verbliebenen Finanzquellen  für das Reich
das Feld der cinzelstaatlichen Wirksamkeit so ein¬
zuengen, daß ihnen ein selbständiges staatliches
Eigenleben unmöglich wird . Angesichts der furcht¬
baren Not des deutschen Volkes erachtet es der
bayrische Landtag als eine ernste Gefahr süc den
Bestand des ' Reiches, wenn durch grundsätzliche
Verschiebung des bisherigen Verhältnisses zwischen
Reich und Einzelstaaten Zwietracht in das Volk
getragen und die friedliche Mitarbeit wertvoller
Teile des gesamten Volkes an dem Wiederaufbau
des Deutschen Reiches gelähmt wird . Durch eine
Gewaltpolitik , die das Selbstbestimmungs-
recht  der deutschen Staaten außer Acht läßt,
wird keine Einheit erzielt . Nur ein Reich, das
auf dem ausgesprochenen Wille» aller Gliedstaaten
beruht , wird sich aus der tiefen Erniedrigung der
Gegenwart wieder zu einer besseren Zukunft em¬
porarbeiten können. Der bayrische Landtag beauf¬
tragt die bayrische Regierung , die Rechte des
bayrischen Volkes im Sinne dieser Entschließung
mit allem Nachdruck bei der Reichsregierung und
der Nationalversammlung zu vertreten.

Ein bayrischer Zentrnmsprotest
München,  25 . März . Die bayrische Zen-

trumspartei erhebt in einer Kundgebung schärf¬
sten Protest  gegen die mit dem Reichsverfas¬
sungsentwurf beabsichtigte Vernichtung der
bayrischen  S e l b st ä n d ig  Veit , und die da¬
mit verbundene Versündigung am Reichsgedanken.
Sic habe zur Regierung das Vertrauen , daß sie zu
tun wisse, was die Stunde gebiete. Die bayrische
Zentrumspartei rufe das ganze bayrische Volk
auf , sich wie ein Mann zu erleben zum Schutze
seiner mehr als eintausendjährigen Freiheit und
Selbständigkeit und seiner geschichtlichen Ehre und
Würd

Preußische Nationalversammlung
Berlin,  26. März.

Präsident L e i n e r t eröffnet die Sitzung um
12'A Nhr.

Das Haus tritt in die Besprechung der vom
Staatsministerium am Dienstag abgegebenen Er¬
klärungen des Ministerpräsidenten
und des Finanzministers ein.

Abg. Haas  lToz .l: Gestern hat sich in diesem
Hause zum ersten Male eine parlamenta¬
rische Regierung  vorgestellt . Das bedeutet
eine vollkommene Umwälzung angesichts der Tat¬
sache, daß gerade hier sichd-ie schärfsten Wahlrechts-
kümpsc abgespielt haben. Es ist bedauerlich, daß das
preußische Volk bei den Wahlen zur verfassung¬
gebenden Landesversammlung nicht eine sozial¬
demokratische Mehrheit zustande gebracht hat. Es
wäre bester gewesen, wenn wir gestern die Erklä¬
rungen einer rein sozialistischen Regierung cnt-
gegengenommen hätten. So müssen wir uns mit
einer Koalitionsregierung begnügen. Solange die
deutsche Republik kein Einheitsstaat ist, Hallen wir
an einem freiheitlichen Preußen fest, das wir vor¬
bildlich auszubanen bemüht sind. (Beifall bei den
Sozialdemokraten .) Ganz Vdsonders werden wir
hier für feste Bcraukerung der Revolu¬
tion in der Verfassung  sorgen . Als vor¬
nehmste und dringendste Aufgabe verlangen wir von
der Negierung die umgehende Beseitigung der
stockreaktionären hemmenden Geister im Vcrwak-
iungskörper . (Lebhatter Beifall links .) Durch Vor¬
gänge, wie die am letzten Sonntag in den Straßen
Berlins , werden rcvolutionsfeindliche Beamte in
ihrem Tun ganz besonders unterstützt. (Unruhe
rechts. Zuruf der Unabhängigen : Unter dem Schutz
der Regierung !) Der Finanzminister hat gestern
gesagt: Arbeit adelt. Wenn sie adelt, soll man den,
der arbeitet , aber auch als Mensch anerkennen. Das
geschieht aber noch nicht von den Junkern , die die
Gewerkschaftsbewegung unter den Arbeitern mit
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allen Mitteln zu hemmen suchen. Die Ansführy-
gcn des Ministerpräsidenten über die Kulturft
gen haben unserer freiheitlichen und sozialistisch^
Auffassung nicht völlig entsprochen. Die Einhcitz
schule fordern wir prinzipiell so rasch wie mögstz,
Der wahlfreie Religionsunterricht und die Aus-
Hebung des Zwanges an Religionsübungen auße^
halb der Schule muß für Lehrer und Schüler eben',
falls so schnell wie möglich durchgeführt werden
Den Wohnungsmangel hat man notgedrungendurch Belegung von Kellern und Dachstuben
andere gesundheitswidrige Aufenthaltsorte abziA
stellen versucht. Die früheren Verbote der Be¬
nutzung solcher Räumlichkeiten als Wohnungen
müssen sofort wieder durchgcführt werden. Die Ne¬
gierung mutz alle Kraft daran setzen, dem Wohl
nungsmangel durch Neubelebung des Bauwesens
abzuhelfcn. Das Volk verlangt jetzt Laten.
diesem Sinne wird meine Partei die neue Regie¬
rung unterstützen. (Beifall bei den Sozialdemo¬
kraten.)

Abg. Dr . Porsch (Ztr .) : Der Ministerpräsident
sprach gestern von dem jetzigen Preußen als von
einem verarmten Staate . Das neue Preußen wird
sich wie das alte großhungern müssen und die er¬
schrecklichenZiffern , die der Finanzminister hinzu¬
fügte, haben diese Worte grell beleuchtet. Ja , wir
Und wieder ein verarmtes , zertretenes
und z e r st tt cke l t e s Volk  geworden . Darum
müssen wir auch wiederum, wie 1813 in treuester
Pflichterfüllung das letzte hingeben, um unser
Land vor dem Untergang zu bewahren. Wir brau¬
chen einen gerechten und dauernden Frieden,
der die Hnnderttausende in der Kriegsgefangen¬
schaft harrenden deutschen Krieger ihren Familien
zurückgibt, ausreichend Brot schafft und damit den
breiten Massen die Fähigkeit und Freude zur
Arbeit  wicdergibt . Mit großem Bedauern neh¬
men wir wahr , daß sich im Lande schwere Unruhen
wieder nnd wieder erheben. Um Frieden , Freiheit
und Ordnung zu schaffen, brauchen wir eine auf
breiter Basis stehende kräftige Regierung . Aus
der gleichen Erwägung , aus der unsere Freunde in
Weimar sich entschlossen haben, in die deutsche Koa¬
litionsregierung cinzutreten , haben auch meine
Freunde in der preußischen Landesversämmlung
nach reiflichen Erwägungen sich entschlossen, auf
dem Boden der vorläufigen Verfassung stehend,
den gleichen Schritt zu tun . Damit wird für die
Negierung in diesem Hause eine Dreiviertelmehr¬
heit geschaffen. So wenig wie die Sozialdemokra¬
ten im Kabinett anfhören , Sozialisten zu sein, so
wenig werden meine Freunde als Minister ihre
Partei verlwgnen . Sie stehen fest auf dem
Boden des Parteiprogramms  und wer¬
den im Interesse des Gesamtwohkes des Landes in
dcr Führung der Geschäfte an ihrem Teil Mitwir¬
ken. Sic sind sich dabei durchaus der Konsequen¬
zen bcwntzt. die sich aus dem allgemeinen Um¬
schwung der Verhältnisse im Lande und der Mehr-
heitsgcuppicrnng in diesem Hause ergeben. Jahre
werden vergehen müssen, ehe auch nur das Wirk¬
lichkeit werden soll, was der Ministerpräsident
gestern aus dem Inhalt seines Reformprogramms
vorgetragen hat. Jedenfalls wird nur ein kleiner
Teil davon durch diese verfassunggebende Landes¬
versammlung erledigt werden können. Bei der
Stellung des Staates zur Kirche und
Schule scheiden sich die Geister,  meinte
der Vorredner . In Weimar ist der Satz aufgestellr
worden von der Sicherstellung der persönlichen und
der Gewissensfreiheit. Eine feste Form hat er aber
noch nickt erhalten . In Ausführung dieses Grund¬
satzes will nun die Regiernng in weiterem Maßc
als bisher die Möglichkeit schaffen, außerhalb des
Schattens der Kirche zu leben. Dazu dient ja oder
soll dienen, wie der Herr Vorredner annahm und
hervorhob. der „wahlfreie Rcligions-
unterricht ", wie es in dem Programm der Re¬
gierung heißt. Es ist das ein neuer Begriff , öer
nvch nicht zweifellos feststcht. Ich verstehe diesen
Begriff des wahlfreien Religionsunterrichtes nach
den Ausführungen des Ministerpräsidenten dahin:
Die Religion bleibt, so wie bisher . Unterrichtsfach
Wenn ein Lehrer aus GewissensrücksichtenBe¬
denken trägt . Religionsunterricht zu erteilen . hat
er das Recht, den Religionsunterricht abzulehnen,
nnd Eltern und Erziehungsberechtigte , welche Ge-
wissensbedenken haben, ihre Kinder an einem Re¬
ligionsunterrichte teilncbmen zu lasten, haben das
Recht die Kinder von diesem Religionsunterrichte
fern zu halten. Diese Freiheit sind wir bereit , zu
gewähren. Aber diese Freiheit würde eine falsche
sind diese Freiheit würde keine wahre Frechett
sein, wenn nun nicht demgegenüber auch den Mil¬
lionen von Staatsbürgern , welche aus Gewftsens-
rücksichten in fester Verbindung mit ihrem Glauben
leben und sterben wollen, dieser Glaube unver-
kümmert bewahrt bliebe (Bravo ! im Zentrum ) nnd
wenn nicht den Eltern , und Erziehungsberechtig¬
ten aus Gewist' cnsrücksichten, denselben Genmsens-
rücksichtcn, ans die der Herr Vorredner Bezug ge¬
nommen bat, (Sehr richtig! im Zentum ) insoweit

m»  eitler &i-a Staatssckulmonopols den staat-

Sodomsäpfel
Original-Roman von Julie Gräfin Quadt.

S) (Nachdruck verboten.)
„Dieses Jahr habe ich leider kein Geld für

dergleichen. Aber wir können doch auf einige
Wochen zu deinen Eltern gehen. Die Hitze wird
hier immer unerträglicher werden . Du , das Kino
des Waldes , der freien Natur mußt dich dich
noch mehr als ich aus diesem glühenden Häuser-
meec hinwegsehnen."

„Ich bin am liebsten daheim." versetzte die
junge Frau kurz.

„Meines Ungeheuer !" rief Gerberg ' halb ge¬
schmeichelt durch diesen Ausspruch, oessen Er¬
klärung er in seinen Reizen suchte, halb erschreckt
und verwirrt , weil der Gattin kühle Art kaum
zu derartigen Schlüssen patzte, „sehnst du dich
denn gar nicht nach Eltern und Geschwistern
und deinem rauschendem, kühlen Wald ?"

Marina 's große Äugen richteten sich voll lauf,
chn.

„Ich wußte ja . d.aß ich mein Heim aufgeben
müßte , um die Deine zu werden." sagte sie.

^,Aber die Liebe, das Interesse für deine Fa¬
milie brauchtest du deswegen nicht aufzugeben.
Wenn ich denke, wie sehnsüchtig meine beioen
Schwestern trotz glücklichster Ehe nach Hause dach¬
ten ; zu welchem Feste sich ihre erste Heimkehr
gestaltete, und wie viele Briese derselben voraus«
gingen . Wie oft hast du eigentlich heim ge¬
schrieben, seitdem wir keine Reiseansichtskarten
mehr schicken konnten ?"

„Zweimal ." antwortete Marina ruhig ; „ ein¬
mal zu Vaters Geburtstag und erst neulich zu
Mutters Namenstag . Die Eltern schreiben selbst
nicht gern ; eS gibt auch nichts .Besonderes zu
berichten." '

Gerberg sagte nichts mehr : es dünkte ihm
ja bequem, daß sie sich so anspruchslos ent-
ivickelte; aber ganz geheuer war ihm nicht dabei

Tie Abreise wurde für die kommende Woche
festgesetzt. Am liebsten hätte Marina ihre Arbei¬
ten mitgenommen , Ivxnn sie nur eine Erkläruno
kür dieseG- r oeiunden . Sie tröstete sich mit

dem Gedanken, neue Kräfte zu ausgiebiaeren
Leistungen zu sammeln . So etwas ließ auch
ihre Arbeitgeberin unter einer Flut von Lobes¬
erhebungen verlauten.

An einem lichten 'Sommerabend betrat Marina
zum ersten Male wieder ihr Vaterhaus . Ter
Empfang war ein bereitwillig freundlicher . Ter
Oberförster bewunderte ohne Hintergedanken die
schöne Tochter , ..den vornehmen .Schwiegersohn,
in dem er die angehende Berühmtheit anstaunte.
Bernhard Braun 'wäre ihm freilich vertrau .er
gewesen: aber es erschien sa alles im guten
Geleise. Größeren Staat loiiute mau entschieden
mit diesem Paare mache».

Tie Mutter wußte nicht recht, welche Stellung
sie einnehmen sollte. Sie konnte ja schon oes
jungen Münchens Entwickelung nicht folgen deren
selbständige Mahl ihr Rätsel und Enttäuschung
zugleich bot . Noch weniger vermochte sie sich
setzt in die fernen , fremden Verhältnisse der jungen
Frau hineinzudenken. Es ging ja gut , auch
sie tröstete sich damit und blickte auf die Tochter,
ivie aus ein halbes Weltwunder , das ihren Hori¬
zont weithin überstieg.

Und Marina ? Mit großen , zweifelnden Aügm
betrachtete sie ihre Heimat , ohne sich darin mehr
zurecht zu finden . War sie wirklich, hier aus¬
gewachsen. hatte hier gelebt, gearbeitet , geträumt?
Es dünkte ihr alles so eng , so ttein , so beschränkt,
so langweilig . Wie sie es nur so lange oarin
ausgehalten ? . . . . Und wie erbärmlich haften
sie ihre Bücher belogen . . . . . Man konnte nicht
in das Glück mit beiden Füßen Hineinsprinzen,
wie die alten Schmöker gefaselt. Man mußce
es sich erst erobern , selbst schaffen.

Ms die 'Trennungsftunde schlug, schied Ma¬
rina wieder ohne Bedauern von Eltern , Ge¬
schwistern. dem Walde, dem trauten Vaterhaus.
Mit einem Seufzer der Erleichterung ließ sie
sich an ihrem Nähtisch nieder und nähte und
nähte , als müsse jede Minute der versäumen
Zeit wieder eingeholt werden. Ihre Befürch¬
tungen , Gerberg möchte dieses Jahr mehr ges ll-
schastlichen Verkehr von ihr fordern , verwirklichten
sich nickt. Er liebte vor allem seine Behaglich¬
keit. den Verkehr mit seinen Kollege». Marina
selbst ermunterte ihn . abends auszugehen ; oenn

sie bekam dadurch mehr Zeit zum Arbeiten . Wenn
er sie dabei überraschte , schadete es, nichts mehr

.Eines Abends sagte sie furz und trocken yi .<ew
heimkehrendeu Satten:

„Hugo , du sollst deinen Willen bekommen;
nächstes Frühjahr kannst du dich nach Herzens¬
lust au Kindergeschrei ' ergötzen."

Gerberg hatte es sich gerade bequem gemacht;
draußen regierte der Tezember ; innen lockte
Wärme und Behaglichkeit. .Marina stand am
Tische: das Lampenlicht lag in weichem Schimmer
um ihre Gestalt ,und ließ ihre schönen ftinoe-
schnittenen Züge blendend klar hervortreten.

„Hast du nicht gehört ?" wiederholte Marina,
als der Gemahl nur zusammenzuckte und sie
verständnislos anstarrte.

„Marina !" stammelte er jetztz „ist es mög¬
lich, und so teilst du mir dies niit !"

„Wie soll ich dir es denn sagen?" kam die
Antwort kurz und hart , „über Sentimentalitäten
sind wir doch längst hinaus ."

„Marina !" rief Gerberg noch einmal nn,
wollte sie umfassen ; doch 'sie wich erregt zurück,
ärgerlich ausrufend:

„Laß mich in Ruhe ; es ist ja lächerlich aus
solch unbequemer Alltäglichkeit so viel Wesens
zu machen !"

„Unbequeme Alltäglichkeit nennst du den
Gottes Segen , um den ich die Freunde so o, ..
beneidete. Tu weißt doch, daß ich mich danach
sehnte."

„Und du weißt , daß ich den Kindern kernen
Geschmack abgewinnen kann," versetzte sie schnei¬
dend. Wieder starrte er sie an ; zum ersten Male
trat etwas Unentwirrbares beängstigend seine
Seele . Wie sollte es werden ? . . . .

Gerbergs Augen fielen auf das zierliche J 'iü«
chen, durch das sie eben ein rosafarbenes Band
zog. Wie emsig sie .arbeitete ; natürlich für da¬
zu erwartende Kind ? . . . . Rasch ging Gerberg
zum Schreibtische und kehrte mit einem hundert
Markschein zurück.

„Tu solltest dich nicht so anstrenaen , Marina;
das Uebermaß der Arbeit macht dich wunderlich
und verdrießlich. Gehe mehr spazieren, Zeine
Frau , und lasse es dir wohl sein: diese hundert

Mark werden leicht die ..ersten Bedürfnisse un¬
seres Kindes decken."

„Wie elektrisiert schnellte Marina empor:
hastig, fast gierig .griff sie nachdem Gel -e:
dann erst besann sie sich auf den schuldigen
Tank.

„Ich danke dir , Hugo, ich kann das Gew
gut brauchen, " sagte sie und küßte ihn mechanisch.

Ob Marina wollte oder nicht ; sie mußte von
der Arbeit lassen, neben ihm auf dem Soft
Platz nehmen und alle seine Träumereien für
ihr Kind anhören und für Hugo's liebe? Selbst,
das doch stets wieder in den Vordergrund trat.
Dazwischen erzählte er Episoden aus seinem Kin¬
der- und Jünglingsleben . Tie junge Frau emp¬
fand es höchst unangenehm , von ihrer geliebten
Arbeit weggezwungen zu werden . Aber die fahr .«
lange Disziplin im Elternhause , wo sie so selten
nach Laune handeln konntee , kam ihr wie schon
oft auch heute zu gute . Seufzend ergab sie sick
in ihr Schicksal, getröstet durch die hundert Mark,
welche ungezählte Tage der Arbeit aufwogen
Allmählich überhauchte sie selbst ein Anflug der
Rührung .; sie hätte Hugo üie so tiefen Gefühles
fähig geglaubt.

Plötzlich sprach eine leise Stimme in ihrem
Inneren ..von Umkehr und daran reihte sich die
Frage : könntest du nicht auch als Durchschnitts¬
frau glücklich werden , wie tausend andere ? Wie
tausend andere . . . . . das war es ja eben, was
sie anwiderte . Hafte sie dafür geheiratet , rast¬
los gearbeitet ? wieder umgaukelte sie all das
phantastische Zeug, welches sie früher 'verstrickte.
Dcr Goldschaum des Lebens flammte und flim¬
merte vor ihr , und dabei legten sich die vielen.
Tage niit beängstigender Langeweile auf ihr Ge-?
müt , wo der yimmel sich grau in grau färbt
und es so eigentümlich '.still in der Nadir und
im Leben ist. Jäh unterbrach sie eine Jugender " !
innerung Hugo's durch ei en Träuenst om.

„Aber Marina , was ist dir ?" fragte oer er¬
schreckte Gatte.

„Mir ist so bang , so öde, so langweiligV
rief sie leidenschaftlich.

„Marina ! Du undankbares Geschöpf! Wie
kannst du jetzt von Langeweile und Oede reden ?"
tadelte Gerberg . Fortsetzung folgt.
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ljchen Glaube der Kinder
M -r SO L ^ ^dern daß der Glaube der KiwMvr gere gt sondern daß der Glaube der Kiw

"Ä sS3 <»°«--» »»' »Si I!««2. •»..{«!«&nach ^Hechts .) Mese
wenn man die

_ :e hin verlangt,
SreP ww«fiVia im Zentrum und rechts .) Und ich
-Sehr richtig ^ ^rten des Herrn Vorredners an-
darf »«« I fc i„ e Freunde bereit sein wem

Kie Freiheit , die wir verlangen , nun auchbem dieie v etsn-nn  fhrnipn nur troti der

sei- anderen Seite hin verlangt,
»lücit . Qentrum und rechts .) Und ich

den, . Dann können wir trotz dei
uns uns in diesen Punkten scheiden.
^ " -nsamweiiarbeiten . Ich glaube auch, wer
•*Xi<CttCX 5U ' UN ^ 1, M(öi ‘eS AUrtithrrtß f ichi  rmittlink em Boden unseres Gla -ubens steht, mutz
mcht am cs dieser schweren Zeit ut für
das °ne kennen.^ » ^ Glaube an
Taulcnde " ^ £I einzige Halt,  der fte festhält
&V Lr ft« die Schrecken dieser Zeit überdauern
jjJlU vC* | . • «w Oavti ’vttm ^(Lbfinftcr Beifall im Zentrum und rechts.)
lavr- ' übrigens annebme» zu können, daß der
9^ Äa Kultusminister für diese meine Ausfüh-derMtige .ii ^nis mutz (Zustimmung
' -̂ sl"und bereit sein mutz, uns nach dieser Nich-
"u? - unterstützen. (Abg. Adolf Hofsmann: Er
tE/rn ssteten. wie Sie ihn wollen!) Das müssen
a-̂ Uh abwarten. Herr Kollege Hofsmann! Ich

"Vk das annehmen nach dem Vortrage üb»r ,.kul-mutz ,f rtrthPn" den der Kultusminister
amrrad" menisch am st. Februar d. I . in der Han-
Bauhochschulezu Berlin gehalten hat. Dort sagte
fc*w 2£’Ts , ich persönlich jedem Dogmenglaube»' irh mndic daraus gar kein Hehl —. so
sernstehe— ich mache daraus gar̂ kein Hehl —. so^ erkenne doch auch ich das Verständnis , und

sage ich nicht etwa erst, nachdem ich Minister
-morden bin. das habe ich auch im Landtage

tuende Male bei verschiedensten Gelegenheiten ge-
Ä und habe es in meinen Schriften oft ausge-
"?rt so erkenne gerade ich an. welche autzerordent-
sti wertvollen sittlichen Kräfte auch heute noch aus

-uoligion und dem Ehristentum hervorguellen.
1,1 meist ganz genau, daß wir alle, auch diejenigen
mteruns . die nicht vositi» gläubig sind, in stärk¬
st - ouxjse direkt und indirekt von diesem Ge-
>mikenkreis von der sittlichen Borsiellungswelt

Christentums beeinflußt sind, und es wäre ge-
^deut banausisch, cs wäre obendrein so unsozia-
gstisch wie irgend möglich, diese gewaltigen sittlich¬
st 'cben Kräfte, die auch heute noch ohne jeden

siwetfel aus dem Ehriitentnm quellen, mit dem
^echslegel totschlagen zu wollen. lSehr richtig!
m Zentrum.) Es ist sehr viel sozialistischer ge-,
mckt auch diese aus religiöser Quelle stammenden
sittlichen Mächte unserseits in zweckmäßiger und
aeiiercr Weise, wie cs heute geschieht, in den Dienst
-er Gesamtheit zu stellen. Auch auf diesem Gebiete,

dem Gebiet der Nutzbarmachung religiös -ethi-
cl,er Kräfte gilt es für den Sozialismus , nicht zu
-erstöicn sondern neu und zweckmäßig aufzu-
äauen (Sehr richtig! im Zentrum .) Und wenn
Eg »um Aufbau kommen sollte, dann sind wir
tlbstverftändlich da und sind wir selbstverständlich
bereit dabei mitznmirkcn." Der Herr Minister hat
gestern mit der Hoffnung und dem Wunsche ge-
ichlosien. daß cs gelingen möge, den Frieden der
Gerechtigkeit und damit einen dauernden Frieden
endlich unserem Vaterlande z» schaffen. Wir kön¬
nen diesen Wunsch und diese Hoffnung nur auf
des lebhafteste teilen. Er hat dann im Anschluß
daran namcnS der Regierung die Landesversamm--
lung um ihre tatkräftige und vertrauensvolle Mit¬
arbeit gebeten. Wir sind bereit, diese Mitarbeit in
loyaler Weise zu leisten in alter preußischer Pflicht-
irsüllung für unser Vaterland . Fe einigcr -und je
näher wir zu dieser Arbeit stehen, desto besser mutz
sie gelingen. (Lebhafter Beifall im Zentrum .)

v. Kardorsf (Dntl.): In dem Augenblick, wo
wir vor den neuen Aufgaben eines neuen Preu¬
ßens stehen, gedenken wir in tiefster Wehmut, aber
auch in tiefster. Dankbarkeit dös alten Preußens,
dessen Größe und Verdienste um die Kulturaus¬
gaben selbst der jetzige Ministerpräsident anerkannt
hat. Der Ministerpräsident hat an verantwort¬
lichster Stelle eine reine Parteireöe gehalten Und
dadurch dem Lande und seinen Interessen den
schwersten Schaden zngcsügt. (Großer Lärm, links,
Präsident Leinert bittet wiederholt, etwas mehr
Ruhe zu bewahren.) Daß der Zusammenbruch in
einer so furchtbaren Form erfolgte, ist Ihre Schuld.
(Sturm auf der Linken. Zuruf : Laudrat !) Haltes
Sie mich denn für so charakterlos, daß Ich hier
c-gend etwas nicht sagen bars, weil ich draußen

andrat bin? Unser Anhang im Lande ist stärker
>ls die Zahl unserer,Mandate . (Gelächter.) Hinter
rns stehen moralische, religiöse, sittliche Rechte. Ich
-erweise nur auf den Aufruf der Professoren, ohne
>ie der Wiederaufbau unsers Vaterlandes undcnk-
,ar ist. Als Oppositionspartei  sind wir für
>en Gang der Geschäfte nicht verantwortlich. Aber
mn der Pfiicht der Kritik sind wir durchdrungen
nid werden davon den ausgiebigsten Gebrauch
nachcn. Aber wir werden auch positive Kritik und
-eine Politik der Verärgerung treiben. Nückhalt-
os und vorbehaltlos treten wir auf den Boden
les parlamentarischen Systems. Wir iverdcn eS an
am

ias uns Rot tut

der Achtung vor der Mehrheit nicht fehlen kaffen,
sehen es aber auch als eine Pflicht der Mehrheit
an. auf die Minderheit Rücksicht zu nehmen. Sehr
eigentümlich muß es berühren , daß noch vorgestern
der Hauptbestand der jetzigen Koalitionsregierung
in Verhandlungen mit den Unabhängigen Sozial¬
demokraten gestanden hat. (Lebhaftes Hört , hört!
rechts.) Der schwache bürgerliche Einschlag tm Mi¬
nisterium wird hoffentlich stark genug sein, uns vor
allzu schlimmen Entgleisungen zu schützen. Wir
sehen dieses System nicht als das Ideal an . Aber
wenn einmal ein Land so weit ist, kann ohne die
schwersten Erschütterungen der Z e i g e r d e r U h r
nicht mehr  z u r ü ckg e ste lkt  werden . Selbst¬
verständlich wäre cs nach unsrer Ueberzeugung das
richtigste gewesen, wenn wir die monarchische
Staatsform bribehalten . nicht die republikanische
bekommen hätten . Auch über den Kreis meiner
Freunde hinaus hat es peinlich im Hause berührt,
daß der Ministerpräsident es nicht der Mühe wert
gehalten hat. unserm frühern Fürstenhaus ein
Wort zu widmen. (Lärm und Lachen links .) Die
badische Revokutionsregierung hat dem großher-
zogkichen Hause ihren Dank ausgesprochen. (Lachen
links .) Die Revolution ist das größte Verbrechen,
das je am deutschen Volke begangen worden ist.
(Großer Lärm links .)

Deutsche Rationalorrsamirilung
Weimar, .28 . März.

Das Daus ist stark besetzt, die Ränge sind über¬
füllt.

Von der Witwe des Oberstleutnants v . Kkuber ist
für die Beileidskundgebung der Nationalversammlung
ein Dankschreiben eingegangen.

Ministerpräsident Scheide mann  fährt nach län-
gern Ausführungen über die auswärtige Politik und
nach einer scharfen Kritik an dem Verhallen der
äußersten Linken fort : Aber nicht nur die äußerste Linke
schwächt unsre Stellung vor dem bittersten Ende,
am letzten Sonntag fanden einige Be ran stal t u n --
gcn in Berlin  statt . Der Reichsmmiuer hat für
diese allew Deutschen und allen Parteien - gleichermaßen
am Herzen liegenden Kündgebungen die Bestimmungen¬
des Belagerungszustandes aufgehoben mad hat die
Straße sreigogeben. .Aber was folgte? Es war für
einen Test des Publikums dieser Versammlungen schon
kennzeichnend, daß es die Ausführnngen  des
Reichsministers Er zb erg er und meines Parici-
freundes Bernftern mit lärmenden Kund¬
gebungen unterbrach  gegen den Widerspruch
der überwiegenden Mehrheit . Welche Kräfte hier am
Werke politischer Sabotage waren , zeigte so recht der
logenannte Natwnalbund deutscher Offiziere , ein Häuf¬
lein politisch urteilsloser Herren (Große Unruhe rechts.
Zurufe : Na , na ! Lärm links .) Ich wiederhole, daß
e-s sich bei diesem Nätionalbcmd deutscher Offiziere
um ein Häuflein politisch Urteils oser handelt , in deren
Reihen der ehemalige Reckstsanwalt Brede .etb. (Stürmi¬
sches Hört . hZvtl ' lcrEs. Zurufe links : Ein Betrügm!
Lärm m -k,' 'Unruhe kechts.) Diese Herren brachten es
fertig , „Heil dir im Siegerkranz !" zu singen und durch
das Ausbringen von Kaiierhochs eine gemeinsame Sache
des ganzen Volkes m  mißbrauchen für die armselige
Lappalie einer Kaste, einer Kliaue, einer Gruppe,
einer Minderheit von 1700 gegenüber 53 000 Mit¬
gliedern des deutschen Oftizierbundes , der von solchen
Politikastern nichts wissen will . (Hört , hört !) Man
brachte, dem G ênerrat Lud 'endorff Ovatio¬
nen , der sich natürlich ganz zufällig (große
Unruhe rechts)- genau zü der Minute in der Mlhelm - -
straße befand, (ssgört, hört ! bei der Meürheit ). Wir
lassen urrs das Recht, gröbliches Uiwecht beim rechten
Namen zu nennen , nicht nehmen, ebensowenig aber
lassen wir nnjerii Protest gegen Dergetvaltigung Lp
chauvinistischM Treibereien umfälschen. (Sehr gut!
links .) Wie leicht waren gerade diese' Kreise mit der
Anschnkdigung des Landesverrats ' gegen Andersgesinnte
ber der Hand , die am Sonntag zum größten Unwillen
des ganzm Landes diese: Szenen auf den Straßen
Berlins aufgeführt haben . (Lebhafte Zlistimmung bei
der Mehrheit .) Was die Herren am Sonntag in
Berlin getrieben haben , war nicht gewollter,- aber
in seinen Wirkungen war es Landesver¬
rat. (Lebhafte Zustimmung bei der Mehrheit , großer
Lärm rechts.) Wir haben Grund zu der Behauptung
gegeben, bei uns sei alles beim alten geblieben. (Sehr
richtig ! bei den U. Svz .) Nach tvie vor herrsche bei'
iws das Kaisertum , Ludendorfs sei liach wie vor der
führende Bkann, und dis alten Machthaber feien nur
zum Schein vor die Tür gesetzt. (Sehr richtig ! bei
den Ul Soz . Lachen , bn ber Mehrheit .) Wir pro¬
testieren mit aller En !schiedcnheit gegen diese Vorkvmm-
iüsse vom Sonntag . Wir protestieren gegen di- Fäl-
schungsvcrsnche, die die Freiheit der Revolution nicht
für , 'sondem gegen unser Volk mißbrauchen. (Leb¬
hafter Beifall .) Ich weiß nicht, wie man dieses Treiben
am besten brandmarken soll. Stillschweigen wäre Mit¬
schuld, Uebersehen wäre Verbrechen am eignen Volke!
(Mit erhobener Stimme svrtfahrend) : Wir werden
die Herren zu fallen wissen,  die eine der¬
artige Süiuld der' Vergangenheit auf eine neue Gegen¬
wart übertragen wollen . (Hört , hört !) und Bewegung.)
Die Anwesenheit des Generals Lilden-

Kennt ihr die grausig schöne Schilderung der
Feuersbrunst , die uns Schiller im „Lied von der
Glocke gibt ? Da heißt es am- Schluß:

Einen Blick
Nach dem Grabe

L- Seiner Habe
Sendet noch der Mensch zurück.
Greist fröhlich daun zum Wandcrstabe;
Was Feuers Wut ihm auch, geraubt —
Er zählt die Häupter seiner Lieben,
Und sieh, ihm fehlt kein teures Haupt.

' Der Dichter schildert nicht weiter, wie sich jetzt
der, den der Schicl'jalsschlag getroffen hat, besinnt,
wie er mutig der. Armut , der harten Arbeit ent-
gegengeht, wie er Entbehrung und Not auf sich
nimmt und sich aus dem Elend wiederum empor-
arbeitet zu neuem, bescheidenem Wohlstände. Das
hält er für so selbstverständlich, daß er cs nicht be¬
sonders zu sagen braucht. Das ist auch bisher in
ocr ganzen Weltgeschichte einfach sclbstverständlich
siewesen. Wenn dem Bauern die Ernte verhagelte
oder dem Winzer der Sauerwurm den Weinberg
verwüstete— ja cs hatte niemand etwas dagegen,
daß der vom Unglück Betroffene sich für kurze
s île einem fast zügellosen Schmerze hingab . Aber
habt ihr je gehört, daß er dann die Hände in den
Schoß legte und sich entschloß, mit Weib und Kind
Zu verhungern? -Aat ihn das Pft 'ichtgefiihl nicht ge¬
trieben, durch doppelte Sparsamkeit, durch Arbci-
ten und Darben über den harten Schlag hiuweg-
zukommen? Hätte nicht jeder halbwegs vernüns.Öfoltfrfif)prt v norritprfTnvt.  tSPV fifot ItTti■8e Mensch den für verrückt erklärt , der sitzt und
verzmeifluiwsvoll in die Asche seines Glückes stiert
und nicht mehr die Kraft in sich findet , dem Schick-
sab zu trotzen und sich aus dem Elend hcrauszn-
arbeiten?

Und wenn uns der Schlag des Schicksals ge¬
troffen hat , wenn wir nach Jahren beispielloser
Anstrengung zusamnienqebrochen sind, wollen wir
dann am Wege liegen blcibe» .und uns mit Weib
Und Kind dem Untergang überantworten? Was
uns not tut , dringend und schlcynig , das ist, daß
nur uns besinnen , daß wir unsere Kräfte neu
Men und recken, daß wir arbeiten.  Unser
Mgencs ist in Schutt gesunken. Da gilt c8 jetzt
>llk retten, was zu retten ist. Wer dabei nicht unt-
tut , gestört nicht zur Volksgcmeinschast . Heute kön¬
nen wir keine Rentner gebrauckie», erst recht keine

dorsf  ber diesen Vorgängen soll nicht leichten
Herzens  beurteilt werden . Seine Schuld oder Nicht-
schuld wird sich nur aus seinem Verhalten während
des Krreges benrtesten '.lassen. Er hat bei seiner Rück¬
kehr aus Schweden das Urteil eines Staats-
gerr ch ts h.ores verlangt . Er soll erhaben!
(Stürmischer Beifall bei der Mehrheit . Zurufe rechts:
Aber nnabhängjgerr Gerichtshof !) Wir werden dafür
sorgen, daß dieser Gerichishof unparteiisch zusammen¬
gesetzt wird. Im Namen der Reichsregierimg habe ich
zu ' erklären, daß wir schnellstens einen GesetzentMirs
zur Errickitung eines Staatsgerichtshoses . bei diesein
Hohen Hause einbringen werden, um auch nach dieser
Seite zu dokumentieren : Das neue Teutschlcmd^kennt
für sich und für andre , für innere und für äußere
Gegensätze nur das eine, die Gesetze des Rechts und nur
des Ztechts! (Lebhafter - Beifall .) Dann , nur dann
kann uns aus der heutigen in Freund und Feind zer¬
rissenen Welt die Losung ^zurücktönen, ans der sich die
neue Staatengesellschast aufbauen muß : Das Friedens¬
echo der Gerechtigkeit. (Lebhafter Beifall bei der Mehr¬
heit. -Zischen rechts.) - r

Schn ktz-Bromberg (Dnakk.) : Jede Parker wird das
Bedürfnis xach eurer Besprechung dieser hochbedeut-
samen Rede haben. Wenn auch nicht sofort, so be¬
halten >vir uns doch ber der Festsetzung, der nächsten
Tagesordnung vor, einen solchen Antrag zu stellen.

Präsident Fehrcnbach:  An sich ist eine Be¬
sprechung Nach Regierungserklärungen außerhalb der
Tagesordnung nicht zulässig, aber das Bedürfnis des
Vorredners ist durchaus verständbich und beim Notetat,
der morgen aus die Tagesordnung kommt, werden
sich Betrachtungen allgemein politischer Art anbringrn
lassen. „ ^ . .

Das Haus erklärt sich damit ernverständen . Hier¬
aus wird die Besprechung der Interpellation über
Mittelstand und Kleingewerbe sortgefetzt

Die Reichsfinanzen
Weimar,  25 . März . Der Nationalversamm¬

lung ist eine Denkschrift über die Finanzen des
Deutschen Reiches in den Rycksnungsjahren 1914
bis 1918 zügegangen . Darin wird zuerst die .Ent¬
wickelung der Finanzen in den einzelnen Rech¬
nungsjahre 1914/1918 geschildert . Mnn folgt eine
zusammenfassende Darstellung der Wrgebnisfe der
Rechnungsjahre 1914/1918 . Es folgt ein bemer¬
kenswerter Llusblick in die Zukstnst:

Zu den Kriegskosten einschließlich Kosten für
die Demobilisation treten in der Folgezeit - noch

/zwei Gruppen von Ausgaben hinzu , die beide dem
Kriege zur Last zu schreiben , für die ,Aufmachung
einer Berechnung jedoch zweckmäßigerweise , zu
trennen sind . Die einen sind einmalige Kapital¬
aufwendungen , deren 'Zinsen und Tilgnngsguoten
den Reichshaushalt dauernd oder für längere Zeit
belasten werden , die anderen sind dagegen laufende
Ausgaben , die als solche in dem lordentlichen Haus¬
halt eingestellt werden müssen.

Zur ersten Gruppe  gehöre .. /
a) Die Kosten für die Wiederherstellung des

Heeres . Bezüglich der Höhe dieser Kosten läßt
sich heute angesichts der völligen Ungewißheit
über die weltpolitische Bedeutung .im allgemeinen
und über die zukünftige politische Gestaltung des
Deutschen Reiches im besonderen nichts genaues
sagen . Selbst ivenn die Abrüstung allgemein
dnrchgeführt und das Deutsche Reich mit einer
gegen die frühere Friedensstärke stark verminderten
Wehrmacht aus .kommen ivürde , werden größere
einmalige Kosten für die Wiederinstandsetzung von
Bauten und Material nicht zu umgehen sein . Bon
der Einsetzung ' eines Betrages ' für die Wieder¬
herstellung der . Kriegsflotte kann dagegen nach
Lage der Tinge abgesehen werden.

Dem zukünftigen Bedarf für das Heer steht
eine Reichseinnahme aus der Verwertung ent¬
behrlich gewordenen Heeresgutes ' gegenüber . Wäh¬
rend zurzeit des Waffeustillstandsangebotes der
Einnahmebetrag aus diesen Verkäufen etwa auf
acht Milliarden Mark geschätzt werden konnte , ist
heute nur noch mit einer Gesamteinnahme von
drei Milliarden Mark zn rechnen.

b) Die Kosten für die Inanspruchnahme von
Grundstücken aufgrund des Kriegsleistungsgesetzes.
Die Kosten hierfür sind auf etwa 0,5 Milliarden
Mark zu veranschlagen.

c) Die Kosten für die Entschädigmcg der durch
den Krieg heimgesMien Gebiete des Deutschen
Reiches können auf etwa 4,5 Milliarden Mark
beziffert iverden.

d) Die Kosten für die Entschädigung der , deut¬
schen Reedereien dürften mit rund 1,5 Milliarden
Mark einzusetzen sein.

6) Die Kosten für die Erstattung der von den
Bundesstaaten vorschußweise übernommenen .Fa¬
milienunterstützung.

Staats - und Gemeinderentner . Für jeirc , die ohne
Schuld arbeitslos ' sind, wollen wir andern gerne
Mitarbeiten . Für die aber, die nicht arbeiten wol¬
len , nicht : auch keine Stunde.

Man redet heute viel von Arbertsnnlusi.
Unser Wirtschaftsleben will nicht wieder in Gang
kommen . Man hört vereinzelt davon , daß junge
Männer jeden Trieb zur Arbeit eingebüßt haben
und sich die Arbeitslosenunterstützung auszahlen
lassest, statt sich nach Arbeit umzuschauen . Kann
man sageir . dies fei auf den stillen Wahnsinn zu-
rlickznftihren , der bisweilen diê Folge der Ver¬
zweiflung über den Zusammenbrrich ist? Ich
glaube , nein . So entnervt und vom Schicksal zer¬
schlagen kann wohl einmal ein Mann werden , der
die Früchte seiner Lebensarbeit versinken sieht:
aber nicht der junge Mann , der noch im Anfänge
des Lebens steht und die Zukunst vor sich hat.
-Mer muß etwas anders im Spiele sein. Was
kann das sein ? Das . kann bloß Mangel an per¬
sönlicher Willenskraft und an Schaffensfreude und
Berantwortlichkeitsqofühl sein . Da muß etwas im
Innern , in der .Seele nicht .stimmen . -

Bei Sklaven spricht tnan tiicht von Zlrbcits-
kust. Bei ihnen herrscht der Arbeitszwang . Wenn
sie nicht wollen , so müssen sie. Sie werden durch
Hunger und durch Gewalt zur dlrbeit getrieben.
Dem arbcitsfreudigcn Menschen, der einen wirk¬
lichen und echten Lebensbernf hat , ist die Arbeit
tiefes Bedürfnis . Er kann gar nicht müßig sein.
Er würde sich jeden Müßigganges schämen: er will
etwas schaffen, will nicht vergebens gelebt haben.
Ein Dichter z. B . und ein Künstler , aber -auch eine
Mutter und ein ernster Vater , ein Handwerker,
der Spaß an seinem Handwerk hat , ein Bancr,
dem an seinem Acker und McWall etwas -liegt , die
schaffen aus dem Drang zur Arbeit heraus . Sie
sinden in der Arbeit Lebcnsbefriedigung -, Freude.
Darum spricht man auch bei ihnen von Arbeits¬
freude . Woher aber wollen wir , die an der Ilrbcit
selbst keine Freude haben , die vom Arbeitszwang
cm Heeresdienst befreit sind, den Trieb zur Arbeit
nehmen ? Gehören wir zst denen , für die der
Zwang notwendia ist, um sie zur Arbeit zu trei¬
ben , die aber nicht in ihrem Innern die Freiheit
ccnd Kraft ausbringeu , zur Arbeit znrückznkchren?
War das die ganze Tüchtigkeit des deutschen Vol¬
kes . daß cs etwas leistete , solange cs dem Zwang
unterlag , daß es aber versagt , da es gilt , in Fret-

I heit etwas zu gestalten ? Wie prächtig hat noch vor
I kurzer Zeit der Jenaer Professor Enckcn über
l vas deutsche A ''bestsethos d. h. den Trieb zur Ar¬

beit geschrieben/ der in der deutschen Brust lebendig
ist! Sollte das eine große Täuschung gewesen sein?

Wir haben die Demokratie — sollte es der erste
demokratische Akt des deutschen. Volkes sein , seine
platte , vollendete Nnsähigkeit für die Demokratie
zu beweisen ? Man spricht vom Sozialisieren ver¬
schiedener Zweige des Wirtschaftslebens — sollte
dies das Ergebnis sein , daß das deutsche Volk sein
Wirtschaftsleben ruiniert und zerstellen läßt , um
ßch nachher tu die Trümmer zu teilen ? lind sollte
es nicht möglich sein , der tierisch -instinktiven lkn-
lnst zur Arbeit einen harten , trotzigen Willen zur
Arbeit cntgegenznsetzen ? In unserem Innern die
Pflicht zur Arbeit zn erwecken , auch da uns ein
äußerlicher Zwang zur Arbeit noch nicht unmittel¬
bar droht ? Das ist doch erst Demokratie , dap der
äußere Zwang , wie er für Unmündige und dumme
Jungen notwendig ist, für den reifen , ernsten
Menschen nicht mehr nötig ist, weil er so viel in
sich selbst Hat, daß er nicht mehr gezwungen zu
werden braucht . Demokratie ist kein „Sklavenauf¬
stand" sondern eine wirkliche Befreiuna von ansze-
rer Sklaverei , die deshalb keine Berechtigung mehr
hak, weil der Einzelne und das Volk sie entbehren
kann . .Hol der Henker die Demokratie in der
Kinderstribe und im Dnmmen -Jungen -Berein ! Sic
ist etwas für reife Menschen , die mit sich selbst fertig
werden können , weil sie wissen , und vor allem , tveil
sie wollen.

Es gilt also: der Arbeitsunliist entgcgenzusetzen
den harten , entschlossenen Willen zur Ar¬
beit.  Soll ich arbeiten , obschon ich keine Lust
dazu habe ? Was sott mich antreiben zum Ar¬
beiten ? Ich spreche zu Männern , die Christen
sind. Was hat uns das Christentum von der Ar-
beit zn sagen ? Hat nicht Christus das Verdam-
innngsirrtoil über den imgetreuen Knecht gespro¬
chen, der sein Talent vergraben hatte , der nicht
mit den von Gott verliehenen Kräften etwas ge-
schaffeit hat ? Hat or nicht das wunderbare Gleich¬
nis geprägt mm den Arbeitern im Weinberge?
Nicht darin gefrndert , die Hitze und Last des Tages
zu tragen , nicht um des Lohnes , sondern um der
Vestelluiig des Weinberges selbst ivillen ? Hat er
uns nicht zur täglichen Selbstverleugnung ac>»ge¬
fordert und dazu , unser .Kreuz auf uns zu nehmen.
Was ist aber Selbstverleugnung anders als das
Bezwingen der Iknlust und Trägheit , als das ent-
schkosfene Zähne -Zusammenbeißcn und Yergitgehcn
an das , was nnS auf den ersten Blick nnangcnehm
Und hasienswert dünkt ? „

Meint ihr . Christentum sei „frömmelnde'

Die zweite Gruppe  von Ausgaben wird
von den Renten gebildet , die an die Kriegs¬
beschädigten und Kriegshinterbliebenen zu zahlen
sind .. Sie werden den Reichshaushalt ,voraussicht¬
lich mit zunächst jährlich 4,25 Acilliarden Mark
belasten.

Der Krieg hat die Schulden des Reiches ' um
voraussichtlich mehr als 160 Milliarden Mark
anschwellen lassen : die laufenden Jahresausgaben
um mehr als 12 Milliarden Mark gesteigert .-
Wenn auch in der Folgezeit mit einem Rückgang
der laufenden Ausgaben für Heer und Flotte
gerechnet werden kann, so wird auf der anderen
Seite auch trotz großer Sparsamkeit eine nicht
unerhebliche Ausgabenvermehrung dadurch ein-
treten , daß für die Materialien höhere Preise
bewilligt , allgemein höhere Löhne gezahlt und
die Besoldungen der Beamten auf eine breitere
Grundlage gestellt werden müssen . Mit 14 .Mil¬
liarden Mark ist daher der zukünftige Gesamtbe¬
darf des Reiches eher zu niedrig - als zu hoch
bemessen.

Damit find jedoch die Lasten , die die deutsche
Volkswirtschaft nach dem Kriege zu tragen hat,
keineswegs erschöpft . Hinzu kömmt noch der
Stenerertrag der Einzelstaaten und der Gemeinden
und sonstigen öffentlichen Körperschaften.

Der Gesamtsteuerbedarf des Reiches , der Einzel¬
staaten und der Gemeinden wird , sich- in Zukunft
auf 19 Milliarden Mark gegen 5 Milliarden Mark
vor dem Kriege stellen . Nur einer gut arbeiten¬
den Volkswirtschaft kann das Tragen dieser unab¬
änderlichen Lasten zugemntet werden , die der für
Deutschland unglücklich abgelaufene Krieg dem
schwergeprüften Volte hinterlassen hat . Nur eine
solche Volkswirtschaft vermag den öffentlichen
Kassen die Mittel zuzuführen , deren Reich , Staat
und Gemeinde bedürfen , um den an sie heran¬
tretenden oben im einzelnen dargelegten finan¬
ziellen Ansprüchen gerecht zu. werden.

Kirchliches
Der Papst über Schule und Arbeiterfrage

In einer Ansprache an die zu einer Konferenz
versamniÄten Mitglieder der Diözesanausfchüsse des
italienischen Boiksvereins sagte der jöl . Vater:

„Wir spendM allen edlen Zwecken Beisall , an
welche die Arbeit der Kathoiiken. hinzielt . Wir können
es Euch aber nicht verbergen, geliebteste Söhne , daß
Uns als Probleme von ganz besonderer Wichtigkeit
'dieienigen erscheinen, die in Beziehung mit der Schule
stehen und die die Hebung der Arbeiterklassen, betreffen.

Das Kiiid repräsentiert uns die Znkmiit der mensch¬
lichen Gesellschaft: die kommende Gesellschaft wird
diejenige sein, wie sie von den heutigen Kindern , ge¬
bildet wird, fie wird nnen Grad guter Beschaffenheit
erreichen, wie er sich in der Erziehung , die heute
den Kindern erteilt wird, darstellt . Vor allem ist
es daher wichtig, datz das Herz der Kinder und der
Jiigciidlichen imseres Zeitalters mit religiösen Geftihlen
und Grundsätzen wahrer Ehrenhaftigkeit erfüllt wird.
Notwendig ist dazu die Freigebigkeit der Neichen (zur
Erhaltung »her katholischen. Schulen), , die Geduw der
Lehrer, die Älusmerksamkcit aller , damit dafür gesorgt
wird, daß der Jugend nicht eine völlige religiöse
Erziehnng fehle, die eine bessere Zukunft für die Ge¬
sellschaft verspricht.

Berdimm die Arbeiterllassen, welche einen so be¬
deutsamen Test der menschlichen Gesellschaft bilden,
nickst die besondere Aufmerksamkeit derjenigen, ^die das
allgemeine Wohl fördern wollen ? Sie verdienen es
an sich schoit, und . sie verdienen es auch wegen der
Fallstricke, in die sie yon /falschen Freunden verwickelt

. werden. Der Arbeiter kamt nicht achllos daran vor-
' übergehen, daß die Kirche ihm immer mit -besonderer
Vorliebe begegnet ist. Ein Papst glorreichen An¬
denkens hat in nnsern Tagen die Sache der Arbeiter
in ,̂die 5)and genommen und hat ihre gerechten An¬
sprüche entschieden betont. Man würde -sich aber .täu¬
schen, wollte man glauben, daß mit dem Tode
Leas Xlll . der Schutz der Kirche für die ar¬
beitenden Klassen gsschivimden sei. Unser unmittelbarer
Vorgänger hat dessen ForMhrung .in feierlichen Er¬
lassen bestäftgt, und Wir benützen gerne die Gelegen¬
heit, welche diese zahlreiche katholische Verfainmlung
Uns darbietet, um zn erklären, daß die Enzyklika
Rernm novarum heute in voller Kraft besteht, denn
sie drückt auch heute noch die mütterliche Sorge der
-'Kirche für die arbeitendst Klassen aus . Wir wenden
Uns daher an die Förderer der katholischen Be¬
wegung, die unsere Einladung , unsere Mitarbeiter zu
sein, angenommen haben, und ermuntern sie mit leb¬
haftestem Interesse, den arbeitenden Klassen eine ganz
besondere Älnsmerksamkeit'und spezielle Sorge ange-
deihen. zn lassen. Es ist das nicht die . Stunde, , aut
größere Einzelheiten einzntreten, noch Fragen zn be-
Aihren, sei es betr. die Bernssverbände , sei es- betr.
die Gewerkschaften: -cs genüge euch zn wissen, Ge¬
liebteste, daß dem Papste die Organisationen wie die
Organisicrtm . am Herzen liegen."

I Drückebergerei und mit dem Christentum könne
man den Mangel an Krastentfaltung zndeckeu?
Wenn hin und wieder Ehristen aus der Welt ge¬
flohen und in die-Einöde gegangen sind, glaubt
ihr, sie hätten cs aus Arbeitsscheu getan ? Habt
ihr nie gehört, daß sie in der Einöde Wüsten urbar
gemacht, Quellen gebohrt, Wälder ausgerodet und
in fruchtbares Ackerland verwandelt haben ? Ist
uns nicht ein Slpostcl Paulus , der bei seiner ge¬
waltigen Missionstätigkeit sein Handwerk aus-
libte, um nicht in den Ruf des trägen , arbeits¬
scheuen Almosenempfängcrs zu kommen, ein Bor¬
bild eines harten Arbeitsivillens ? Ohne Arbeits¬
geist verwahrlost und rnrkommt der Mensch. „Der
Mensch ist zur Arbeit geboren wie der Vogel zum
Fliegen." Besonders der junge Mensch, der sich
deit Müßiggang angewöhnt hat, ist auf dem besten
Wege, ein Verkommener, Verlumpter zu werden.
Mit jedem Tage wird es ihm schwerer, zur Arbeit
sich aufznrasfeu. Die Kraft zur Arbeit erlahmt
in ihm.

P &ae ArbeitSgeist wird der Mensch auf die
Dauer ehrlos. Wer sich von anderen , atich von ber
Allgemeinheit, ernähren läßt, vbschon er sich mit
seiner Hände Arbeit ernähren könnte, der verrät
damit, daß er auf dem besten Wege der Ehrlosig¬
keit ist. Was ein Mann ist, auch ein junger Mann,
der nimmt, wenn er sich nicht anders zu helfen
weiß, mit tiefster Beschämung die Unterstützung an,
die ihm — sei cs private Wohltätigkeit, sei es die
öffentliche Armenpflege, gcivührt. Das ist ihm auf
die. Dauer ein unerträglicher Zustand . Und wenn
er vorläufig mit jeder' Arbeit vvrlietmehmen mutz,
Siröeit schändet nicht. Sllmoscnempfangen schündet
bloß so lange nicht, als die harte Not keinen anderen
Ausweg lässt. Und wenn der Akademiker in die
Grube geben oder der gelehrte Manu zur Hacke
und Schippe greifen inuß — das schändet nicht.
Sich zn gut oder zu schade für eine Arbeit hakten,
aber nicht zu gut und zu schade zum Almosen-
empsangen, das verrät eine vollendete sittliche
Verwirrung . Habt ihr nicht weidlich geschimpft
auf jene, die ans kosten eurer Zirbeitskrast den
Rentner spielten? Und nun wollet ihr öereu Bei-
spiel-,rachahmen und MüMgängev iverden ? „Für
2 Mark im Tag arbeite-ich nicht," erklärte jemand,
der 7 Mark Tagelvbn verdienen kvniite lind 5 Mark
'Arbeitslosenunterstützungerhielt . Da tvollte er
lieber für l> Mark müßiageben als . für 7 Mark
arbeiten. Muß sich die Mgeineinhert nicht eines
solchen Mitbürgers schämen? Kanu mau die sitt¬
liche Berwirrnng und Verwilderung weitertreiben.
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Aus aller Welt
Mainz. (Schafft Wohnungen.) Die Bürger-

meisterel wendet sich in" einer Bekaniumachungan
die Bevölkerung, dazu beizutragen, die vorhanden-
Wohnungsnot zu lindern. Für MO Familien ist
in kürzeiter Zeit Wohngelegenheit zu schaffen.

Darmstadt.  Zur Bekämpfung der Wohnungs¬
not erläßt die Bürgermeisterei eine Bekanntmachung,
durch bie-alle Hausbesitzer usw., welche irgend welche
Räume, Läden, Dachstockräiime, Sciiuppen ufw.. die
sich als 'Wohnungen einrichten lassen,' auigesordert
werden, dies zu melden. Es wird ihnen cventl. ein
Zuschuß' zu den Baukosten Zugesichert.

Kirn.  Für eine Stützmauer am Johannis¬
berg bei Kiim, die an der Nahe errichtet werden
sott, wo bei dem Januar -Hochwasser der Nahe von
l918 ein Militärurlauberzug in die Nahe stürzte,
sind die Kostenanschlägeeingereicht worden. Ins¬
gesamt haben 22 Unternehmer Kostenanschläge ein¬
gereicht. Dabei stellt sich heraus , daß die niedrigste
Forderung 748 000 Mark, die höchste aber
2 404 300 Mark beträgt.

Köln.  Ein Raubübecsall wurde am Samstag¬
abend aus dem Bezirkskommando1 ausgeführt. Fünf
Kerle drangen in den Kassenraum ein, überwältigten
den Kasscnbeamten und raubten aus dem Kassen¬
schrank 4000 Mark.

Essen.  Nus dem hiesigen Hauptbahnhof stieß
ein V-Zu'g bei der Einfahrt auf einen im Bahnhof
haltenden Pcrsonenzug . Dessen Packwagen wurde
zum Teil in den nächsten Personenwagen gedrückt.
Etwa 14' Reisende erlitten Verletzungen, die' jedoch
alle leichter Art sind.

Gelsenkirchen.  Im Metropol-Theater wurde
dy: Ringkämpfer Ericksen von seinem Gegner Belling-
rath bxim Ringkamvs jtt ber Hitze des Kampfes von
der Bühne in den Orchesterraum geworfen, wobei ein
Genickbruch seinen sofortigen Tod herbeiführte.

Bochum.  Die erste Sitzung der neuen Stadt¬
verordnetenversammlung wurde von den Pressrver«
tretern einmütig verlassen, nachdem vier Stunden lang
endlose Reden gehalten worden waren.

Treysa.  Aus der hiesigen Flachsreinigungs¬
anstalt wurde  der elektrische Motor gestohlen. Der
Betrieb steht infolgedessen still.

Berlin. (Hinter den Kulissen einer Wohl¬
tätigkeitsgesellschaft!) Man hatte sich während des
Krieges nachgerade daran gewöhnt, daß kein Tag
verging, in der nicht der Vertreter oder die Ver¬
treterin irgendeiner Kriegs -Wohlfahrtsgesellschaft
an die Tür klopfte und um milde Gaben bat. Man
gab und gab immer wieder. Das gute deutsche
Herz, es war ja opferwillig und so gläubig. Und
die Kassen der Wahltätigkeitsgesellschaften füllten
sich immer mehr, aber sie blieben oft denen ver¬
schlossen,  die auf die Wohltaten warteten . Der
Luftfahrcrdank,  der auf alle mögliche Weise
Gaben sammelte und dem sicher manche Mark zu¬
floß in der Hoffnung, daß sie mit anderen zusam¬
men unseren tapferen Fliegern Freude machen
würde, ist in Kon kurs geraten . Die erste Gläu¬
bigerversammlung, die dieser Tage am Amtsgericht
in Charlottenburg stattgefunden hat. gestattete
einen Blick hinter die Kulissen dieser Wohlfahrts¬
gesellschaft. die zunächst erst einmal ihre Gesell¬
schafter  ordentlich mit Wohltaten  bedachte.
Es wurde besonders darauf hingewiesen, daß die
Geschäftsführer  trotz ihrer ehrenamtlichen
Tätigkeit hohe Tantiemen und Honorare
bezogen.  Es wurde festgestellt, daß Mil¬
lionen für Provisionen  ausgegeben wur¬
den: eine einzige Person hat allein 980000 Mark
erhalten . Die Gesellschaft hat von ihren Ein¬
nahmen, in denen viele freiwillige Beitrüge
steckten, niemals Betrüge an die Luft-
fahrcrspende abgeführt.

Dresden.  In einer Fabrik ereignete sich ein
ichweres Fahrstuhlunglück. Mit ungeheurer Wucht
stürzte ein Fchhrstuhl ab. Unter den Trümmern
wurden 29 mehr oder minder schwer verletzte Per¬
sonen und 5 Arbeiterinnen als Leichen hervor¬
geholt.

Fürth - Nürnberg.  Das Volksgericht verur¬
teilte den Händler Brrkel, der das Gastwirtsehepaar
.Krank in Spardors ermordete und beraubte, zwei-
mal zuin Tode.

New York. ^Beschlagnahmtes deutsches Eigentum
,n Amerika.) Nach einem Bericht des zurückgetretenen
Treuhänders für das feindliche Vermögen in den Ver¬
einigten Staaten beläuft sich der Betrag des be¬
schlagnahmten feindlichen Eigentums ans 700 MillionenDollar.

Aus der Provinz
d. N e u d o r f , 17. März . Am nächsten Sams¬

tag . den 29., feiern die Eheleute Altbürgermeister
Jakob Welz  und Frau Anna , das 'Fest der g o l-
d e n e n H ochz e i t.

Aus d e m in i t t l e r e n R h e i n g a u .
26. März . Zur Parzellierung des Domänenankes'
Neuhof wird uns noch mitgeteilt : Die (Gemein¬
den.^ Hallgarten , Hattenheim und Erbach haben
sich entschlossen, einen Teil des Gutes „Neuho,
aufzukaufen . Die auf die einzelnen Gemeind n

innerhalb ihres Gebietes entfallenden Flächen
sollen parzellenweise im Umfange von je Va Mor¬
gen an einzelne Gemeiudearmehörigen abgegeben
werden . Berücksichtigt werden besonders kleinere
Winzer , Handwerker und .Angestellte, damit ihnen
die Möglichkeit geboten ist, auch Selbstver¬
sorger  zu werden . Das ganze Domänengut
Neuhof soll jedoch nicht zerrissen werden ; um
das große Oekonomiegebäude. bleiben noch etwa
350 Morgen bestehen und dem seitherigen Pächter
Vorbehalten. Die Pachtzeit laust erst in sechs
Jahren ab, der Pächter . Herr Stassen , hat sich
aber im Interesse der Gemeinden bereit erklär,,
die Abtretung gegen eine Entschädigung von
b0 Mark ' pro Morgen und Jahr schon jetzt zu
bewerkstelligen. Es handelt sich dabei 'insgesamt
üm etwa 300 Morgen . |

Zeilsheim.  27 . .März . Der sechzigjährige
Farbwerkbeamte Theobald von hier wurde beim
Eisenbahnübergang in Höchst von einem Auto um¬
gerannt und erlitt einen Schädelbruch. Man
brachte den Verletzten in das Krankenhaus , wv
er, ohne zur Besinnung gekommen zu sein, starb.

Frankfurt  a . M.. 27. März . Die ftadt.
Nachrichtenstelle schreibt: Die Wohnungsnot hält
an ; Die Z w a n g s e i n m i e t n n g läßt sich nicht
umgehen . Der in großen und größeren Wohnun¬
gen vorhandene Raumüberfluß wird erfaßt wer-
den. Möge daher jeder, der über solche größere
Wohnungen verfügt , schon jetzt die für ihn und
seine Familie nicht zum unmittelbaren Bewohnen
unbedingt erforderlichen Räume Wohnuna ".-
suchendeu, die er sich selbst aussuchen kann, zur
Verfügung stellen. Er wird schon auf diese Weise
d. h. durch freiwillige Aufnahme ihm genehmer
Mieter , vor der Erfassung seiner Räume im
'Wege der Beschlagnahme schützen, die bei st. ec
Rücksichtnahme, der sie im Einzelfalke unterliegeir
wird , ihren Charakter als Zwangsmaßnahme doch'
nicht verleugnen kann.

Hof h e i m o T ., 26. März . In einem An¬
fall geistiger Ûmnachtung erhängte sich auf dem
Speicher ihr ^ Hauses am Zeilsheimer Weg die

. 50jährigc Ehefrau eines Farbwerksarbeiters.
. Limburg  a . d. 3,  24 . März . Durch die

Polizei wurde,ein Lastkraftwagen angehalten , der
mit einer größeren Ladung Hamsterwaren nebst
den zugehörigen Hamsterern beladen war . Es
wurden u. a. etwa 50 Zentner Weizen und Gerste
beschlagnahmt. Der Wagen stammte aus Beuer¬
bach i. T . und befand sich auf der Reise nach
dem Siegerland.

Diez,  26 . Mürz . Nach Perübung von Be¬
trügereien , wobei er sich über 1000 Mark unter
Mißbrauch des Namens seines Meisters erschwin¬
delte, hat der Lehrling eines hiesigen Hand¬
werksmeisters das Weite gesucht. — Tie Firma
Gebrüder Prinz erwarb oaS dem Vorschuß- Ver¬
ein hier in der Altstadtstraße 2, gehörige Wohn¬
haus , für die Summe von 15 000 Mark.

Nassau.  20 . März . Der Chef der Mili¬
tärverwaltung des Uiiterlahnkreises zu Diez er¬
läßt folgende Verordnung : Der Bürgermeister
der Stadt Nassau, Herr H a s e n c l e ü e r , wird
für die Dauer «Lines Monats , vom 21. März
ab gerechnet, wegen dienstlicher Verfehlungen und
Zuwiderhandlung gegen erteilte Befehle seines
Amtes enthoben . Während dieser Zeit hat Herr
tzasenclever keinen Anspruchs auf sein Gehalt als'
Bürgermeister . Der Beigeordnete , Herr Unver¬
zagt , wird während dieses Monats die Dienst¬
geschäfte des Bürgermeisters von Nassau über¬
nehmen.

K l i n g e l b a ch, 24. März , Seit einigenTagen
brennt , hier das elektrische Licht.

Aus Wiesbaden
Französische Lebensmittel für Wicsbaden-Rheiugau

Bis zur endgültigen Regelung der Lebensmittel¬
versorgung durch die Alliierten hat der Komman¬
dierende General der X. Armee verfügt, daß bis
ans weiteres wöchentlich für den Distrikt
Wiesbaden  100 000 Rationen Fett und 100 000
Rationen Reis oder Mehl aus den Proviant¬
ämtern der Armee znr Verfügung gestellt werden.
Es entfallen hiervon auf die Stadt Wiesbaden
78 000 Nationen . Höchst und Biebrich je 10 000 nnd
für einzelne Jndustrieorte des Rheingaus 5000 Na¬
tionen. Mit der Verteilung  an die einzelnen
>8 em ein den hat man bereits gestern begonnen.
— Bezüglich der Verteilung an die Einwohner¬
schaft  teilt die stä d t i sche Lebe  n sini tt e l-
stelle  folgendes mit : „Wenn die Stadt Wies¬
baden die von der französischen Behörde in dan¬
kenswerter Weise zur Verfügung gestellten Lebens¬
mittel auch heute erhält , kann die Verteilung der¬
selben doch erst in der nach sten Woche vorgenom¬
men werden, da die Verteilung nach dem
K u n 5 e n sy ste m sehr viel Zeit erfordert.
Selbstverständlich wird das städtische Lebensmittel¬

amt sein Möglichstes tun , um die Verteillung so
rasch wie irgend angängig vorzunehmen." — Was
und wieviel zur Verteilung kommt, ist noch nicht
genau festgelegt, ebensowenig der Preis . Von
französischer Seite wird Wert darauf gelegt, daß
vor allem die bedürftigen Kreise  von den
Zuwendungen den Nutzen haben sollen. — Diese
Nachricht dürfte allerorts mit Freuden ausgenom¬
men werden. Herzlichster Dan?  für diese Hilfe
in bitterster Not  ist der französischen Ver¬
waltungsbehörde sicher nnd auch an dieser Stelle
ausgesprochen.

Büro der französischen Presse
Gestern nachmittag wurde in aller Stille , ohne

rede äußere Feier , in der Marktstr . 34 ein fran¬
zösischer  P r e ss e sa l o n eröffnet. Hier werden:
Franzosen , Fremde und Einheimische die neuesten
Pariser Zeitungen , Zeitschriften und Depeschen
ausgelegt vorfinden . Äegueme Sitzgelegenheit er¬
leichtert die Lektüre. Der geräumige Saal ist aufs
Feinste ausgestattet ; die Ausschmückung erfolgte
nach den Angaben eines französischen Künstlers.

Fleischverteilung
Am Samstag bieter Woche wird, wie aus der

Bekanntmachung des Magistrats ersichtlich ist, die Aus¬
gabe von Büchsenfleisch an die Kunden der Metzgereien
!M—Z fortgesetzt. Das Berteilnngsverfahren bleibt
dasselbe wie am letzten Mal, das heißt: Haushaltungen
von drei bis fünf Personen erhalten eine kleine(1 Kilo¬
gramm) Dose, .Haushaltungen von über fünf bis zehn'
Personen eine große (2 Kilogramm) Dose. Haus'
Haltungen von einer nnd zwei Personen müssen .sich
zum Bezüge des D̂osenfleischesvereinigen. Soweit dies
nicht möglich ist, sind die Metzger am Samstag-
nachmi'ttag ausnahmsweise verpflichtet, die Dosen ent¬
sprechend der Perionenzahl zu teilen. In den Metz¬
gereien A—M gelangen an die daselbst Bezugsberech¬
tigten 200 Gramm Fleisch und Wurst zur Ausgabe.
Leider ließ cs sich infolge der mangelhaften Zusuhren
an Bieb nicht ermöglichen,.250 Gramm zu verteilen.
Es ist in Aussicht genominen, später bei geeigneter Ge¬
legenheit einen Ausgleich herbeizusühren. Die Be¬
zugsscheine für Hotels usw. sind daher, soweit fri¬
sches Fleisch daraus verabfolgt wird, nur mit W, der

auf den einzelnen Scheinen angegebenen Menge zu
beliefern.

Der Gemüsezug nach Wiesbaden
Unter dieser Spitzmarke schreibt der „Mainzer

Anzeiger" : Ohne die Sendungen an verschiedenen
Gemüsearten , die die Stadt aus Holland beschafft
hat , ständen ioir hier schon länger vor . einer
noch größeren Gemüsen o t und um den Markt
wäre es noch trauriger bestellt. Wir in Main .',
erhalten von den Landwirten Lauch, Sellerie und
Suppenkräuter zugewiesen, auch fällt für uns dann
nnd wann einmal weniger kochwertiges Gemüse
ab oder man bedenkt uns mit den Strünken von
Rosenkohl. Dasür . geht dann das gute  Gemüse
gleich in Dutzende  n von Wagenladungen in
den ganz frühen Morgenstunden zwischen drei und
fünf Uhr über die Straßenbrücke nach Wies¬
baden , wo die bekannten Preise  bezahlt
werden, die zum Anreiz immer höher gehalten
wurden als die hessischen. Da es sich bei diesen
Lieferungen nach Wiesbaden um vertragliche Lei¬
stungen handelt , hinter denen das Vertragsformu¬
lar der Reichsstelle für Obst und Gemüse in Berlin
steht, so sind dafür bisher die nötigen Scheine
erteilt worden . Erwünscht ist aber dieser Zustand
nicht. In Anbetracht des Umstandes, daß das
Reich die Sendungen für das besetzte Gebiet stark
verringert oder ganz eingestellt hat oder -aber die
'Sendungen unterwegs von Frankfurt beansprucht
wurden , hat der Gedanke Berechtigung, daß wir
durchaus nicht verpflichtet sind, uns ! an den Buch¬
staben eines durch die Zeit überholten Vertrags-
'ormulars zu klammern , sondern dahin eine Rege¬

lung anzustreben , daß die für die Ausfuhr
nach Wiesbaden bestimmten Gemüsemengell brü¬
derlich geteilt  werden . Wir haben auch An-
iprnch darauf , etwas zu bekommen. Derartige
Abmachungen konnten früher schon einmal ge¬
troffen werden und werden auch jetzt nicht un¬
möglich sein. — (Von denr Mainzer Gemüse, das
in „Dutzenden von Wagen" nach Wiesbaden kom¬
men soll, haben wir noch nichts bemerkt. Auch
der Wiesbadener Markt bildet zurzeit eine „leere
öde Stelle " wo kein Gemüse zu kaufen ist. D. Red.)

Hausbrand
Die Marke 5 der Brennstoffkarte ist zunächst

für Einwohner , deren Namen mit R—Z anfangen,
in Kraft gesetzt. Auf dieselbe werden von den Koh¬
lenhändlern 4 Zentner Kohlen — darunter dürfen
2 Zentner Braunkohlenbriketts sein—ausgegeben.
Die auf Marke 4 entfallenden Brennstoffe müssen
bis zum 10. April d. I . einschließlich bei den Koh-
lenhündleru abgerufen sein, anderenfalls den Haus-
haliungen der Anspruch verloren geht.

Ungeheure Erhöhung der Kohlenpreise
Die Segnungen der Revolution und der Soziali¬

sierung werfen ihre wirtschaftlichen Schatten weit vor¬
aus . Immer wilder werden die Preisbewegungen,
immer wehr wird die Lebenshaltungverteuert.' Nach¬
dem erst am 1. Januar dieses Jahres die Kohienprecss,
beträchtlich erhöht worden sind, hat die Zechen'oksitzcr-
versaminlung„des Syndikats eine weitere gewaltige

als daß man sich vorstellt, die Arbeitslosenunter¬
stützung sei eine Prämie für den Müßiggang ? Ist
das nicht vollendete Sklavengesinnung ? Weiß der
Mann nicht, daß auch die 6 Mark Unterstützung,
die er bekommt, erarbeitet werden müssen und nicht
aus der Luft fliegen, daß andere, seine Kameraden,
die Bürger , die Steuerzahler jetzt für ihn Mit¬
arbeiten müssen, damit er — die Müßigen zu¬
sammentreibt?

Nein, Freunde , wir leben im Zeitalter der per¬
sönlichen Freiheit und Selbstverantwortlichkeit, wo
uns die persönliche Ehre eines der höchsten Güter
sein muß. Ohne Mannesehre läßt sich keine Demo¬
kratie schaffen. „Wer Knecht ist, soll Knecht bleiben",
d. h. wer Knechtsgesinnung in sich hat und nicht
sich zur persönlichen Ehre und zum Bewußtsein
der Verantwortlichkeit nufschmingcnkann, für den
gibt es keine andere Möglichkeit als die, Knecht zu
bleiben, weil er unfähig ist, ein freier Mann zu
sein. Wer's nicht sein kann, der soll cs bleiben
lassen, der soll auch die Freiheit nicht für sich in
Anspruch, nehmen, der soll zur Knechtschaft zürttck-
kehren und sich nicht über sie beschweren. Seht die
Handwerker an, die aus dem Felde zurückgekehrt
sind: sie sind schon bald zu ihrer Arbeit zuriickgc-
kchrt. Sie haben sich nicht länge bedacht. „Wo ist
Arbeit ?" war ihre erste Frage . Sie sind auf Kund¬
schaft gegangen und haben sich um Arbeit bemüht.
Die Bauern waren auch spätestens am dritten
Tage wiederum auf ihrem Posten.

„Das sind auch keine Lohnsklaven!" meint ihr?
Seid ihr solche? Ist denn das nicht gerade dev
Sinn der neuen Zeit , daß khr keine Lohnsklaven
mehr sein sollt, sondern freie Arbeiter ? Daß ihr
die Mitverantwortung übernehmen sollt für das
Wirtschaftsleben des Vaterlandes , für das bisher
nur eine Oberschicht von Unternehmern die Ver¬
antwortung getragen hat? Soll nicht das Unter¬
nehmen im neuen Deutschland euer Unternehmen
werden? Wollt ihr das Beispiel des russischen
Bolschewismus nachmachcn und damit anfangeu,
das Unternehmen und das ganze Wirtschaftsleben
auf deu Hund zu brinaen ? Wißt ihr . wie ihr mir

dann vorkommt? Wie der Sohn des Gutsbesitzers,
der eines Tages die Erbschaft antrat und dann
seinen Sonntagsrock anzog, die Beine spreizte und
einen Glimmstcngel aufs Maul setzte: . „So , jetzt
bin ich Herr !" Nnd er verärgerte die alten treuen
Leute, die die Bauernwirtschaft zur Blüte gebracht
hatten, jagte sie fort und mißhandelte sie, schaffte
nichts nnd spielte den Herrn . In Jahresfrist hatte
er das Gut in den Dreck gewirtschaftet, war selbst
blödsinnig und endete irgendwo im Nachtasyl.
Dann kamen Fremde und setzten sich ins Gut , und
die Söhne des Erben wurden ihre Fröner.

Wißt ihr nicht, daß die erste Vvraussetzung der
Mitteilnahme an unserem Wirtschaftsleben die
Uebr.nähme der Mitverantwortung ist? Daß jeder
an seiner Stelle und an seinem Posten zu sein
hat, damit die Geschichte in Gang bleibt oder mög¬
lichst schleunig wieder in Gang kommt? Wißt ihr
nicht, daß die tollen, wahnsinnigen Kerle, die euch
gegen die Industrie , gegen die Arbeitsstätten
hetzen, euch gegen euere eigne Sache hetzen, euch
veranlassen wollen, euer Eigenes zu verlassen oder
zu zerstören? Seid ihr wirklich noch so sehr Lohn¬
sklaven, daß euere Erhebung ein Sklavenaufstand
ist, anstatt ein Freiheitskampf zu sein? Dann ge¬
hört ihr und euere Kinder unter die Knute, aber
nicht in die Leitung.

Wollt ihr bankrotte Unternehmungen sozialisier
reu , in die Gemeindewirtschaft überführen ? Glaubt
ihr denn daraus Herauswirtschaften zu können,
was der Unternehmer mit seiner persönlichen Ini¬
tiative , seiner Spekulation und seiner Anspannung
aller Kräfte nicht mehr kann? Glaubt ihr damit
der ausländischen Konkurrenz ^ gewachsen zu sein?
Seht ihr nicht ein, daß der Bankrott unseres Wirt¬
schaftslebens auch euer Bankrott sein würde ? Wo
bleiben die Arbeiter , wenn eine Fabrik abbrennt
oder stillgelegt werden muß? Ist das Unglück für
sie nicht großer als für den Unternehmer?

Die russische Industrie ist kaput, soll die
deutche ihr folgen? Und das deutsche Volk, das sich
zu den gebildeten, zu den Kulturvölkern zählt, den
Fluck der Lächerlichkeit auf sich laden, daß eS statt

Izu sozialisieren, in blinder Wut sein Gemeineigen¬
tum zerstört, die Wurzel seiner Kraft zerschnitten
und Selbstmord geübt hat ? Soll endlich die öemo-
tratische Solidarität in unserm Wirtschaftsleben
zum Durchbruch kommen, wollt ihr nicht länger
Lohnsklaven, sondern freie, mitbestimmende und
mitverantwortliche Arbeiter sein, so gilt es zu¬
nächst die Solidarität des Arbeitswillens . Der Be¬
trieb ist nicht mehr bloß Unternehmersache. er ist
auch Arbeitersache: daß er nicht stilliegt, nicht das
Kapital frißt , statt es zu vermehren, dos ist heute
Arbeiterangelegenheit . Die Bergwerke sind unsere
Bergwerke, die Hochöfen unsere Hochöfen, die Fa¬
briken unsere Fabriken . Die Industriellen sind
nicht mehr unsere Gewaltherren , sondern unsere
Führer . In unserer Arbeit erwächst uns erst das
Recht auf Brot , auf Familie , auf Bürgertum . Ohne
Arbeit gehen wir zugrunde.

Kameraden, laßt uns Männer sein! Lange ge¬
nug liegt cS nun auf uns . Es ist Zeit, daß wir 'es
abschütteln. Wir dürfen uns nicht länger hängen
lassen, nicht länger der Arbeitsunlust nachgebeir
Lange genug haben wir jetzt zurückgeblickt nach dem
Grabe unserer Habe. Zum Wanöerstab greifen kön¬
nen wir nicht. Wir müssen es daheim schaffen. „Ich
geh' wieder an die Arbeit !" das muß die Parole
für die ernst wollenden Männer sein. Wir wollen
ichen. wieviel an christlicher Entschlußkraft noch in
uns steckt. „Ich tu 's !" hat mancher Kamerad in
hartem Entschluß gesagt, wenn es hieß: „Freiwil¬
lige vor !" Jetzt heißt es wiederum: „Freiwillige
vor !' Wir bekennen uns zur christlich-nationalen
Arbeiterbewegung. Zeigen wir , daß wir ietwas Be¬
sonderes sind und haben, daß es uns mit unserm
Christentum ernst ist! Setzen wir dem Terror in
uns und um uns , dem Terror der seelischen und
sittlichen Erschlaffung die Kraft eines lebendigen
Christentums entgegen! Jetzt ist es Zeit, mit dem
Solrdarismns Ernst zu machen und der Welt zu
zeigen, daß wir den Willen und die Kraft in uns
haben, unsere Familien und unser Volk der Ge¬
fahr der furchtbarsten Katastrophe zu entreißen
und die Grundlage zu einer qeuen Zukunft zu
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der ganzen Lage beschlichen müssen. Der „Köln
geht darüber folgende Mitteilung zu: Bor EjM .'
in die Tagesordnung der Hauvtversammlunq
Zechcnbesitzcrdes Rheinisch-Westfälischen Kohle,,sn««s?
kats gedachte der Vorsitzende, Geheimral Kirdorf
verstorbenen Bergassessors Althosf. Bei den sehr
ten geldlichen Ergebnissen, welche selbst gulgesjxAU
Zechen feit einigen Monaten ausweisen, nnd
fichts der fortgesetzten Steigerung der Selbstkol)»̂ '
mußte eine weitere und wieder beträchtliche Erhötm«s
der Brekmstoffpreije vorgenommen werden. Tie Stein
nmg der Selbstkosten ist in der Hauptsache au« ^
gewaltige Lohnerhöhung, ferner aui .die verkürzte
beitszeit und die verringerte Arbeitsleistung gnrii*
zu führen. Die Preiserhöhungen betragen rm
meinen für Kohlen 20 Mark, für Koks 30 Mark «lil
Tür Briketts 20.50 Mark di- Tonne. Sie berftehp“
sich einschließlich Kohlen- nnd Umsatzsteuer und qeu *.
für den Monat April. Abweichend von dieser Preis¬
erhöhung wurden die Preise für Nüsse um 22 jinlS
und für Brechkoks1—III um 36 Mark wegen hl
besonderen Steigerung . der Herstellungskosten erhob«
während die P̂reise für die geringeren Breirnstvs,'
sorten Schlammkohle, Mittelerzeugnisse, minderwertig
Feinkohle und Koksgrns) nur um 5 Mark für h,°
Tonne erhöht wurden. Die Preiserhöhung für B-ssZ
ketts ist um 50 Psg. höher als ftir Kohlen zum Aus¬
gleich des Pechpreises. Wie das Syndikat dazu nock
mrtteilt, entsprechm die neuen Preise nur knapp oder
vielleicht nicht einmal ganz den Verlusten, die öjeu
Zechen in den letzten Monaten erlitten izaben.
bedeutet, datz die Tonne Fördernngskohlen, die «todi>
int September des Kriegsiahres 1915 mit 13
bezahlt wurde und im September 1913 noch
25.20 Mark für die Tonne zu haben war, letzt nick«
weniger als 59.65 Mark kostet. Seit Ausbruch
Revolution und der Sozialisierungsbewegungist ctlfn
eine Preissteigerung irm weit mehr als 100 Proze»«'cingetreten!

Vorortsverkehr Wiesbaden-Eltville
Aus Kreisen der in Biebrich, Schierstein, Wal¬

luf, Eltville usw. wohnhaften Angestellten und Be¬
amten wurde an die Erscnbahndirektion Mainz ei«,
Gesuch gerichtet, in den Sommermonaten einen
Borortsverkehr zwischen Eltville und Wiesbaden
einznrichten durch die Einlegung von vier Zügen

' die zu Beginn und Ende der Arbeitszeit den Ver-
kehv zwischen Arbeits - nnd Wohnstätte verniitteln
sollen. Im Interesse der Arbeiter und der Ange¬
stellten, denen dadurch das rechtzeitige Erreichen
ihrer Arbeits - und Dienststellen ermöglicht würde
wäre es wünschenswert, wenn dem Gesuch Folge
gegeben würde.

Kleinbeleuchtnngsmittel
Die laut Bekanntmachung des Petroleumamtes

irr diesem Monat zur Verteilung gelangenden
Kkeinbeleuchtnngsmittel mußten gegenüber dein
Vormonat infolge verminderter Zuteilung eine
wesentliche Einschränkung erfahren . Im Monat
s'lpril sind die verfügbaren Petroleuinmeiigen noch
geringer . Da dann bis zum Herbst keine Veleuch-
rungsmittel mehr zur Ausgabe gelangen können,
wird den Abnehmern äußerste Sparsamkeit emv-
fohl'en.

Die Schanfenster füllen sich wieder
Diese Beobachtung kann man gegenwärtig bei

einem Gang durch die Stadt in allen Straßen
machen. Waren, die uns fast gänzlich in Ver¬
gessenheit geraten waren und nur noch in ange¬
nehmer Erinnerung lebten, sind jetzt wieder zu
haben, d. h. allerdings nur für denjenigen, der ans
den .Kostenpunkt nicht zu sehen braucht, denn die
schönen Sachen sind alle süiidenteuer und daher für
den Durchschnitt der Bevölkerung nur als uner¬
reichbare  S cha u o b j e kt e von zweifelhaftem
Wert. Aber hoffen wir , daß die neu angekommenen
Genußmittel die Vorboten besserer Zeiten und nor¬
malerer Preise sind, und in diesem Sinne seien
»iiS die lang entbehrten Artikel willkommen. An
Süßigkeiten für unsere Kinderwelt fehlk es auch
nicht. Marzipan nnd Bonbons sind geradezu in
ft eberfülle zum Verkauf ausgestellt. Leider ist das
süße Zeug aber noch für die meisten Kleinen, die
mit verlangenden Blicken oft in 8!udeln vor den
Schaufenstern stehen, wegen des hohen Preises un¬
erreichbar. Diese Leckereien wären gewiß leicht zu
entbehren, hätten unsere armen hohlwangigen
Kinder nur genügend Milch , Brot und Kar¬
toffeln.  lieber diesen Mangel aber täuschen
auch all die reichen Auslagen nicht im geringsten
hinweg. Und hier gerade liegt der wunde Punkt
unserer Ernährung »nö unserer Versorgung . i

Die Ruhegehälter der Beamten
Gelegentlich des Rücktritts eines preußischen,

ilnterstaatssekretärs war in der Presse die Frage:
angeschnitten worden, ob heute jeder Beamter An¬
spruch aus Ruhegehalt hat, auch wenn er nur kurze.
Zeit im Staatsdienst tätia gewesen sei. Nach)
früheren Bestimmungen war die Gewährung des:
Ruhegehaltes erst möglich, wenn der ausscheidende'
Beamte eine Dienstzeit von mindestens 10 Jahre:
hinter sich hatte. Die politische llmwälzung , welche
bie Revolution mit sich brachte, nötigte dazu, hierin:
eine Aendernng eintreten zu lassen. Die Verorü-^
uulig vom 26. Februar 1919 bestimmt, daß nnmittel --
bare Staatsbeamte , die in der Staatsverwaltung
nicht mehr beschäftigt werden kvnnten, weil das von
ihnen gebildete Amt infolge einer lllnbildnng einer
Staatsbehörde aufbort , unter Bcivilligung des ge- -
setzlichen Wartegeldes in öcir einstweiligen Ruhc-
stl'.nd versetzt werden können, auch wenn sie noch
keine zehnjährige Dienstzeit hinter sich haben.
Ferner sollen einstweilen jederzeit in den Rnhe-I
itand versetzt werden könne,t: Iliiterstaatssekrctäre,
Ministerialdirektoren , Oberprüsidenten , Regie-4
rilngsprüsidcnten .Stantsaiiwaftschaftsbeamte , höhere
Polizeibeamte, Landräte , Gesandte und andere di-"
plvmatische Agenten. Für alle diese Beamten setzt
dje Verordnung im einzelnen das Wartegcld fest. :
Auf Grund : dieser Verordnung können Staats - :
beamte' zurzeit mit einem Wartsgeld verabschiedet
werden, auch wenn sie noch nicht über 10 Jahrez
Dienstzeit verfügen. Die Höhe des Wartegeldes
beträgt während der ersten fünf Jahre das volle
Gehalt/später drei Viertel des ruhegehMsfähigen
Diensteinkommens. Diese Verordnung kann, wenn
'ich der Verbrauch der höheren Beamten unverhält-
nismäßig sterae'rn sollte, den Etat stark belasten.
Infolgedessen ist, wie die „Deutsche Allgem. Ztgck
hört , die Verordnung nicht als enögiiktig auf-
zufaffen. ' . 1

Polizei-Jnbilarc
Die Krimiiialwachtmeister Sperber und

Diefenbach  stehen am 1. April d. I . ein Viertel-
sahrhundcrt ununterbrochen im Dienst der hiesigen
Polizeibehörde.

Herr Polizeiwachtmeister, Wilhelm Orth  feiert
am 1. April sein 28jähriges Dienstjubikäum.

Dienstjnbilänm
Der Postschaffner'Heinrich Ke t ten b ach kann am

29. März aus eine füUsuttdzivanzigsährige Tätigkeit
im Dienste der Postverwaltmig zurückblicken.

Vorschnß-Verein Wiesbaden E. G. m. b. H. ' \
- Die diesjährige Generalversammlung findet

heute Freitag , 28. März , abends 8 Uhr, in der
Turnhalle (Hellmundstraße 22) statt.

Ausweis mit sich führen
Daß es notwendig ist, seinen Personalausweis

stets mit sich zu führen, beweist eine Revision,
welche gestern vormittag eine Patrouille der Be-
sahlingstruppen in der von Sonnenberg nach
Wiesbaden fahrenden Straßenbahn vorncchW.
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Keine Feldpost mehr
~ f„Tne  der Demobilmachungdes Heeres und
Jnf ° >jne sind die Portovergünsirgungen für

xr .Wndunoen fiir alle Heeres- und Marme-
igen im Jnlande erloschen.

""0 Schuhwcrk fiir die Laudwirtschast
. «--i^ sttelle für Schuhverforgung hat für

lv8 -K -WKdb -ste° ung rund 225 000 Paar
die S*“1!13500 OO Paar instandgcsetztesLederschuh-
v-ues un° Aommunalverbänden zur Versorgung
p>erk oen ^ zugeteilt. Neues Schuhwerk
der im Herbst verteilt werde,, ., Da-
k«n" „erfüat die Neichsstelle noch über Bcstande
^ ^ „nandgesetztem Lederschuhwerk. Kommunal-
aN̂ de deren Bedarf an Schuhwerk durch die
^Ä -riaen qutei t, m0 en noch nicht gedeckt ist. können
bisherigen̂ r ^ ilung instandgesetztem Ledcr-
^" ^ rk unmittelbar an die Neichsstelle für
^Lwrguna Berlin W. 8. Kronenstrahe 50/52,grfjuöic1' _ Lieferung noch für die Früh-

Rheinische BolkSzettung

- ^ » Soweit die Lieferung noch für die Früh-
-Bestellung gewünscht wird, empfiehlt sich die

Ä !uniae Einreichung solcher Anträge . Anträge
empfiehlt sich die

r^ -„niae Etnrcichung solcher Anträge . Anträge
^/ -Zuteilung von neuem Lederschuhwerkkönnen
nickt berücksichtigt werden.

Goldene Hochzeit
asn, maraiaen Samstag feiern die Eheleute

wLie7 Auaust Fleck  und Magdakene. geb.
E n Tchwalbacherstrahe 43 hier wohnhaft, das Fest
ibrer goldenen Hochzeit.

Pakctdicbstählc— Warnung
99 h -u? . abends gegen 8.30 Uhr , wurde ein

^ 'g« tte trat ein besser gekleideter Mann aut ilm zu
richtete an ihn das Ersuchen, einen Schlüssel,
er ihm übergab, in ein nahegelegenes .Haus zu

er .zugleich versprach, inzwischen aus
Wagen acht zu geben. Der Junge entsprach

8 dem an ihn gerichteten Ersuchen. Als er aber
wieder an der Stelle , wo er den Unbekannten verlaßen
imte ei schien, war dieser, und was das Schlimmste
war 'zugleich auch sein Wagen mit Ladung verschwun-
Z n ' Der Leiterwagen war mittelgroß , stark gebaut
,md nicht gestrichen. Der Rcisekorb hatte eine Länge
rL ctma 1 20 Meter , war fast neu uud aus dem Teckel
swnk in schwarzen Buchstaben der Name ..Bernhard " .

' 'kut ganz dieselbe Art wurden am 17. d. M ..
nachmittags gegen 6 bis 7 Uhr. emem Hausburschen
vier Pakete gestohlen. Der Bursche hatte aus 'dem
^abnhot mit einem Leiterwagen die vier Pakete ab-
7n,olt An der Ecke der Nikolas- und Schlichterstraße
trat ein '"kann aus ihn zu, versptach ihm 2 Mark und
ücktete an ihn das Ersuchen, ein Paket für ihn emem
onaeblich an der Schlichterstraße wohnenden Mann Zu
tckerbringen, während er die Aussicht über den Hand¬
wagen übernehme. Bei der Rückkunft des Burschen
abä war weder von dem Fremden , noch von dem
Wagen und seiner Ladung eine Spur mehr zu finden.

Von den Paketen enthielt das eine 500 Zigarren, ein
zweites etwa 30 Eier , ein drittes Lebensmittel:
Kaffee. Tee ujw ., die beiden anderen waren Wert¬
pakete unbekannten Inhalts . Der Gesamtwert der
Pakete beläuft sich aus 500 Mark . Der Unbekannte
wird von dem Hausburschen wie folgt beschrieben:
Größe 1.70 bis 1.75 Meter . Alter 40 Jahre , dunkle
Haare und Schnurrbart . Kleidung : Weicher dunkler
Sckimttbut und dunkles-Eave.

Diebstähle
Am Dienstagabend ist aus einer an der Röder-

straße befindlichen Autogarage von einem französischen
Militärauto ein Felgciirad mit Gummischkauch und
Mantel — Marke Michelin —. Größe 880X120,
gestohlen worden. Vor dem Ankauf wird gewarnt.
Mitteilungen über den Täter bezw. den Verbleib der
Sachen erbittet die Kriminalpolizei auf Zimmer 5 im
Direktionsgebäude . — In der Taunusstraße wurde
om Samstag .der vergangenen Woche von der Straße
weg ein Fahrrad . Marke ..Triumph " , Fabriknummer
2083l0 gestohlen. — Ein Schausenstcreinbruch wurde
in der Nacht vom letzten Sonntag auf Montag in eine
Konditorei in der Rbetnstraße verübt : es wurden
Werne. Honig . Marzipankartoffeln . Ananas und Pra-
Iinecs im Wert von etwa 1200 Mark gestohlen. Auch
in diesen Fällen sind Mitteilungen über den Täter
oder den Verbleib der Waren der Kriminalpolizei
aus Zimmer 5 un .DirektwiisgebSute erwünscht.

Standesnmtsnachricklten
Gestorben. Am  22 . März : Ehefrau Betty

Päßler . grb. Lemmerich. 25 I . : Kind Johanna Brauer.
2 I . : Witwe Luise Wilhelm , geb. Bauer . 68 I . — Am
23 . März : Privatier Friedrich Dambmaun . 78 I . :
Witwe Elisabeth Bayer , geb. Kraft . 61 I . : Ehefrau
Hetene Köhler, geb. Orth . 68 I . : Kind Katharina
.Hahn, 1 I . : Witwe Friederike Rücker, geb. Seherle,
61 I . : Ehefrau Lilly Risch, geb. Lichtenhagen, 48 I.
— Am 24. März:  Kontoristin Margarete Göbel.
27 I . : Schneiderin Margarete Bävplcr . 24 I . : In¬
valide Adam Krebs . 74 I . : Maria Bohl , ohne Be¬
rus . 25 I . — Am 25. März : Frau Elisabeth
Leih. Witwe , geb. Krug . 74 I . : Ehristian Szwirblies.
Eisenbahnsekretär . 46 I . : Wilhelm Eierle . Schuh¬
macher. 65 I . : Frau Hedwig Kolb. geb. Svornbaucr.
64 I . ; Frau Elisabcthe Beer . geb. Schmidt , 40 I.

Knnstnotizen
Kurhaus.  Die Kurverwaltung beabsichtigt von

Zeit zu Zeit wieder Sonntags Orgel -Frühkonzerte
zu veranstalten und hat für Sonntag , den 30 . Hs. Mts .,
vormittags 11.30 Uhr eine solche Veranstaltung im
Ibonnewent vorgesehen. Als Ausführenöe sind Herr
Eornelius Ezarniawski (Orgel ) und Herr Alfred
Jefchke (Violoncello) genannt . (

Metropole - Konzerte.  Ein Nordischer Kom-
ponisten-Abend ist aus Wunsch vieler Stammbesucher
der allgemein !o anerkannt guten Musikdarbietungen!
im Metrovol - Hotel zu morgen Samstag vorgesehen,
dessen Besuch angelegentlich empfohlen werden kann.
Außer mehreren Soli von Herrn Kapellmeister Fried
König (u. a . Romanze von Svcndien ) und Herrn W.

Körppen (Klavier) Konzert -Piecen von Gneg : Erotik,
An den Frühling , Hochzeitszug aus Troldhaugen , wer¬
den die beliebtesten Werke bekannter nördlicher Meiiter
zu Gehör gebracht.

Letzte Nachrichten
Die Lcitnng des Spartakistenbundes in Hanau?

Wie den „Berliner Neuesten Nachrichten" ans
Hanau  gemeldet wird , glaubt man aus ver¬
schiedenen Anzeichen beobachten zu können , daß
die Spartakistenbewegung in Hanau in den letzten
Tagen einen starken Zuzug erhalten hat . Man
geht deshalb wohl nicht fehl in der Annahme,
daß die Leitung des Spartakusbundes von Berlin
nach Hanau verlegt worden ist. Das neu hier er¬
scheinende spartalistische Organ wird voin Bürger¬
tum trotz eifriger Agitation der Spartakisten ab¬
gelehnt. Man vermutet , daß die Leitung des Spar¬
takistenbundes sich nicht dauernd in Hanau nieder¬
lassen wird , da der Ort zu Ae in ist und die Gefahr
für die Führer besteht, leicht herausgefunden und
verhaftet zu werden.

Die Entlassung des Jahrganges 1899
Das Kriegsministerium hat angeordnet , datz die

Angehörigen des Jahrganges 1809 zu entlassen
sind, sobald die Verbände der vorläufigen Reichs¬
wehr die Aufgaben, die diesem Jahrgang zuge¬
sallen waren , versehen können und die ordentlichen
Verhältnisse es aestatten. Bis zum 3 0. April
sollen die Entlassungen dieses Jahrganges be¬
endet sein.

Verkehr mit Jnlandsciern frei!
V e r l i n . 26. März . Wie man von zuständiger

Stelle erfährt , ist beschlossen, den Verkehr mit In¬
kands ei ernznmLAvrilfreizugebem ^^ ^ ^ ^ ^

Directorium.
30. März Dom.IV.Quadrageslmae (Laetare) lcl.

De ea semid. — Offic. Dom. In M. ppr.
or. assignatae . Cras permittuntur M. de
Req. quotidianae lectae.Fer 2. De ea. — Off. fer.
Fer. 3. — Off. fer. Vesp. de seq.
Fer. 4. 8. Francisci de Paula C. dupl.
off. ord. M. „justus ut palma “. Epist . Quae
mihi,fuerunt lucra “. vel M. de fer.
Fer. 5. De ea . — Off. fer. Vesp. de seq.
Fer. 6. S. Isidori E. C. et Eccl. D. dupL
Off. ord. M. „In medio “ vel M. de fer . Vesp.
a cap. de seq.

5. April Sabb . S. Vincentii Ferreril C. dupl. Off.
ord. M. „es justi“. vel. M. de fer. Ad Vesp.
(semid ) ut Sabb . ad Vesp. a cap . de Dom.
seq. (loc ppr .) com. praec . Cras indicitur

collecta pro Soc. 8. Bonifatii. _

31. März
1. April
2. April

3. April
4. April

ElnMtWmMMellen
dn „WWkil MWitnug"

Um die Bezngsmöglichkeit der „Rheinischen
Volkszeiiung" zu erweitern , haben wir in den
verschiedenen Stadtteilen Abholesiellen eingerichtet,
in weichen die Zeitung in Empfang genommen
werden kann. Preis für Abholer monatlich 1.05 J (,
Einzelpreis der Nummer 10 Psg. Unsere Träger¬
einrichtung wird durch diese Neueinrichtung nicht
berührt.

Dir„Rhkivischt MszeitW" ist mittig«
pünktlichm  12 Uhk li in folgttnen

AMteir zn Wen:
Adelherdstr. 36. Ecke Moritzstr.: Heinrich Peuren

Blnmenhandlnng
Adlcrstr. 59: Christ. Müller . Kolonialwarenhandl.
Vismarckring 1: Albert Erb , Zigarrengeschäft
Blücherstr. 1: D. Preis . Kolonialwarengeschöft
Große Burgstr . 18: B . Seelbach. Zigarrengeschäft
Dotzheimerstr. 103: Schüler. Kolonialwarcngeschäf,
Hrllmuudstr. 30. Ecke Frankenstr .: Joseph Stahl.

Dampfbäckcrei
Karlstrabe 4t. Ecke Luxemburgerstratze: Engelbert

Massing, Bäckerei
Kledricherstr 4: M. Treben , Kvlonialwarengesch.
Kranzplatz 3: Alex Froncholz. Zigarrengeschäft
Lnifenstr. 27: Mrlzberger Nachf.. Buchhandlung
Niederwaldstr. 9: W. Gruber , Kvlonialwarengesch.
Orauienstrabc. Ecke Hcrderstratze, Papiergeschäft

Philipp Schuhmacher. t m ,,
Oranienstrahe 55, Papiergeschäft Ludwig Wetler.
Rheinganerstraße 2, Ecke Rauenthalerstrabe : Karl

Kirchner, Kolonialwarengeschäft
Rheinstr. 27: Gies, Buchhandlung
Rheinstr. 58: Frieda Simonsen. Photographisches

Geschäft
Röderftr. 47: Lorenz Schuy. Kolonialwarenhandl.
Schacnhorststr 12- Spielmann Nachf., Kolonialw.
Schwalbacherstratze 19: C. Tetsch,' Vergolder
Ledanplatz, Ecke Westendstr.: Georg Faatz. Papierg.
Seerobenstrahe 18, Ehrmann , Kolonialwarenhandl.
Wellritzstratze 37, Anton Löhr, Gemüsegeschäft.
Zietenring 11: Angsten-Busch, Kolonialwarengesch.

Verlag von Hermann Rcwch in Mesvaden

Ablatzgebete
Eine Quelle de -; Segens für Lebende

und Abgestorbene
Von P . Mauritius Drott , Franziskaner,

otz Seiten. Geheftet 25 Psg.. gebunden 50 Pfg.
Der erste Ten des schön ausgejtatteten Büchleins

behandelt kurz und prägnant das We>en des Ab¬
laßes, dessen Erteilung , dessen Gewinnung und
Bedingung. Der zwecke Teil bringt die belieb¬
testen Ablatzgebete rn außerordentlich reicher Zahl.
Wertvoll an diesem Merkchen ist die Angabe auch
der' vollkommenen Ablässe, die solchen verliehen
werden, die einzelne Ablaßgebete täglich verrichten.
Anerkannt muß auch werden die kurze Zusammen-
saslung der Bedingungen . Für Tertiären ist be¬
sonders der Franziskaner -Rosenkranz von Interesse.
Das gediegene- und inhaltreiche Büchlein wird bald
unter dem ganzen katholischen Volk verbreitet fein.

Weiße

für

WIESBADEN
Telephon 2577 Telephon 2577
Schwalbacherstr . 52, Ecke Wellritzstr.

Sprechstunden von 9—6 Uhr.
Sonntags von 9—1 Uhr.

Auf vorherige Anmeldung werden Patienten
auch außer der Sprechstunde behandelt.

Wochentags von 9—10 Uhr
freie Sprechstunde für Unbemittelte.
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KomHeii
pro Paar 5 .25 Mk.

“KT Poqaet
Langgasse 21.

HiMMs
Hofspediteure Se . Maj.
des Kaisers und Königs

Bahnhofstr. S U/IESBADEH Telefon 59,6223
internationale Spedition.

Mil *®n und nach allen FlitzenMöbeltransporte*«, un*«»•!•»<«>.
Moderne Möbellagerhäusor

nahen dein HeuptbeHnhof.

ditions-Puhr-üFriobeltrar.sn.ar t-Ggschaft;.
_

De«*«

Wir e i pfehlen
uns zur Aus¬
führung von

Pfund

Gaumenloser, naturgetreuer Zahnersatz
und kaum unterscheidende Plomben.

Schonendste Behandlung
wird zugesichert . * Mäßige Preise.

■ i i .  i ein..

Rote Rüben . . . . 15
Karotten.
Topinambur LZ . 38 ..
Holländer weihkraut
yoll.Schwarzwurzeln
Holländer Zwiebeln. 88 „
la . Meerrettich. . . 120„

ff

ff

ff

Hemsllll imi
Geschäftszeit:  7 - 12 U

Friedrichstrahe8
Telefon 6458

-12 Uhr vormittags
2—S Uhr nachmittags.

bitte mir sehen setzt zum Umpressen und Um¬
nähen nach neuesten Modellen zu senden.
Lieferung schnellstens / Reiche Auswahl in
Uebergangs-Hüten sowie Formen und Reise-
Hüten. / Trauer-Hüte und Trauer -Schleier.

Marie Schräder
vornehme Damen-HUte

Hanggasse5. Fernsprecher 1893.

Als

MbmitilnBAer
für unsere

lieben Lrst-Kommunikannten
cmpsehle:

8echt, Der weiße Sonntag . Mk. 1.80
Kondura,  Jesus und die Jugend . . . . . . ,, 2 .25
Krisen,  Jesus komm, kehr ein, bleib mein . . „ 2.
^chwarzmann,  Vorbereiiung auf die erste

hl. Kommunion . », 2.—
Fuhrmann, Gebet- und BorbereitungSbllchlein

für Erst-Kommunikantcn. . . ^ . „ —.70
Reiter,  Die Seelenspeise des Kindes. „ 1.20

Sofort lieferbar!
Hermann Rauch, Buchhandlung

Wiesbaden, Friedrichstrabe 30.

Äckwurz
in Waggonladungen

zu billigsten Tagespreisen

S. I . Meyer
Wiesbaden.

I
Pfund so Pfg . im Zentner billiger.

Kilp , Kaiser Friedrich -Ring 38
Eingang RieJiiraße.

jeder An von Zimmer zu Zimmer, sowie zur

Lagerung
von ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen
MBbelstilcken, Flügeln, Planlnos, Koffern und

Releegepäck
unter Oar &ntie

in unserem massiven , feuersicherem , staub - und
ungezieferfreien

Lagernause
Adolfstraße1, an der Rheinstraße

IS
G, nt, b. H,

Bureau; Adulfatr , I, Telefon 87B>

Reisetaschen,
Reisekoffer,
Schulranzen,

Damen-
tasclien,

Porte¬
monnaies,

Brief¬
taschen,

Rucksäcke
la großer Auswahl zu «ehr billigem Preisen.

LUMM. FasItirunienstr.lO.
OersrOBerunsen

nach jed . klein . Bilde oder aus jed . Gruppenbild
auch von Zivil in Feldgrau w -^den billigst aus-

geführt . Emalllehilder f . Broschen ' ^w.
Sinnreichstes und vornehmstes Geschenk.

Frieda Simonsen , Rheinstr . 56.

Schlafzimmer  SSS “'w£
Küchen  L .?L 4

Speise- u.Wohnzimmer
in dunkel Eichen

Einzelmöbel ln poliert und lackiert

Gebrüder Leicher
Wiesbaden, Oranienstr. 6.

Kursbericht
mitgetkilt »on

Eekül>erMtt,Bk8k-AWst,Wiesl>L!>eif.Rheiilstraße 9s

Berliner Börse
Schantungbahn . . .
HamburgerPakets. .
Norddeutsch. LIo»d .
Bcrliu . Hand.-Gri. .
Darmstädt» Ban ! .
DeutscheBank . . .
Disc.-Comm-ndtt .
D ' esdner Bank . . .
Nat .-Bank .Deuts chl.
Akkumalatorr» . . .
All,. Elektr.-Aes. . .
An,Io >Eonti »entale.
Au,sbnr, -!>!ürnber, .
Bechumer Gutzstahl .
TaiinlerBlotoren . .
Deutsch-Luxemburg. .
lceutlch-üee ŝeeische.
Deutsche Erdöl . . .
Deutsche Kaliwerke .
Deutsche Waffen . .
Elbersrlder Farbw. .
Eichweil. Bergwerk .
'rlien ii Guilleaume

iasmotoren Deuz .
Gelseukirch. Bergw. .
Tti.G-Idschulldt. . .
Harpmer.

.IrschKuvfer . . . ,

.öschEise» . . . . .
H-b-nlah'wer' e . . .
Kaliw.Ascherslebe» .
Ladmeger.
Laurahütte.
Ciube'ä EiSmaschtn. .
Lothringer Hütte . .
Oberschl. Eiieud.Bed.

„ Eiteu-Jud . .
, K.' k-w- .I« .

Oreustel» Si Koppel.
Phönix-Bergbau . .
Rhein. Metallwareu.

. Stahlwerke
Rombacher Hütte . .
Sachsenw'rk . . . .
Schuckeriwerke. . .
Siemens & -alske .
Bcr .Köln- rottweil. .
Der. Glauzstoss. . .
W- eregeln Alk-ll .
Otopi Minen . . . .

„ Genußscheme.

Pariser Börse
3° o Franz. » nie . .
B% „ Anleihe.

©ran . öub.  An!,
5»/o Russen 1906 . .

Kurse vom
23. 3. 24. 3.

127.- 127.50
92.25 92.50
91.75 91.75

160.— 161.-
121.
227.25 224-
181.— 171.75
I&O.— 155—
105.25 118.-
233.— 235.-
164.12 161.75

200.— 200.25
189.— 18*. —
230.— 229.75
123. - 123.36
162.- 163.50
219.75 267.-
168.- 167.-
2 >1.12 193.50
265.- 267.87
237.- 237.-
159.75 159.25
120.25 119.50
166.8 t 164.62
219.50 218.12
157.- 153.50
167.— 165.25
219.— 215.-
110.50 105.25
157.50 156.50
110.— 110.25
159.— 148.37
155.— 158.75
14? — 147.50
134.8: 127 25
138.76 135.50
208.75 210.-
172- 173.
188.12 175. —

140.50 137.87
154.- 153.- -
246.5 246.50
124— 224.50
146.— 45.
2>8 - 201.50
451.— 452.-
208.50 217.75
125.75 125.-
97.- 91.-

63.30 63.40
89.55 89.80

1 100,10>00.25
55.-

j 55.50

Pariser Börse
3°/0 Stuften 1896 .
4°/0 unit . Türken .
Banqu: de Pari - .
Credit Lyonnait .
Union Parisienne .
Melropolitain . .
Nord Esvagne . .
Sarogossa . . . .
Suezkanal . . . .
TbomlonrHuston .
Raff. Say . . . .
Caovtchoue . . .
M .'ldtta Rubber . .
Baku.
Briansk.
Liönasow . . . .
Malrezew-Fabriken
Le Naphte . . . .
Toula.
Rio Tinto . . . .
Cape Copper . . .
China „ . . .
Utah „ . . .
Tharsi- .
De Beer« .
Goldfieldi . . .
Lena Gold . . . .
Tanzanika . . . .
Ran st Mine« . . .
Svaßky Copper . .
Charleied . . . .

34.10
71.15

1265
1270
850.—
454. —
3H7. —
417. -
5195
739. -

1230
250.—
280 .—
38 ).
27 .—

1675

492.—
49.—

Londoner Börse
Eilgl. Konso» .

60/0 Argeutin . B. 1886
4»l0 »isjUillll . „ 1889
4°/o Joraner „ 189S
3°|0 Portugiesen .
5°/o Russen ». 1906
4' /j°/o „ „ »909
B- ltimvreu. Ohio .
Canak» Paciste . .
Erle.
3!a». r 0t(®. rf Mex,
P -nnülvaul » . . .
Souihern Pacific .
llalrn „
Unit. St . Steel Corp
Anaconda Copper
Rio TUN« . . .
Charlerxd . . .
D - Beert . . .
«otdfieldr . . .
Rand Mruet . .
ü°i„ Kriegtant . .
i "lo

ii >

Kurs- vom
23. 3. 24. 3.

130.—
80.—

58.12

64.36
78.-
56.75

84.—
71.65

1265
1270
855.—
452.—
395.—
430. —
5200
740. -

1258
249. —
280. -
320.—
255.—

1685

498. -48.—
134.—
80.—

58. 12

21.5
19.75

1.66
2 .90

94 90
101 .-
88 .-

21.5
19.75

1 .66
2.90

95 .—
101. —
88 . —

NewY orker 3Srss 23.März NewYorkerSärs » 23. » ä»

Eisenbahn -Aktien *.

Atch . Top . Sta ES c
Baltimore & Ohio
Canada Pacific . .
C iiesapeake &O b.c.
Chic .Milw. St. Paule
Denvrr & Rio Gr,c
Erie common . .
Erie 1 st pref . . .
Illinois Cent al c.
LouisvilleNa8hville
Missouri Kansas c.
New York C ntr .c.
Norfplk &Westerne.
Northern Pac fi c .
Pennsilvaoia com.
Reading common .
Southern Pacific .
Soutne -n Railway c.
South .Railway pref
Union Pacific com
Wabash A. . , .

92«/«
48.-

162-/.
58 /,
38 Vs
4.—

17 V,
29.-
98.—

114.—
6 V.

78 «/,
104•/«
93.-
44 ' .
83 '/.

102 .—
28 •/,
67 V,

129 7,
34.-

Bergw .- u. Ind , Akt.
Amer . Can com.
Am er . Smelt . &Ref .c
Amer . Sug . Refin . c.
An sconda Copper c.
tzellehern Steel c. .
Central Leath r. .
Consolidated Gas .
General Electric c.
National Lead . .
United Stak. Steel c.

» n »> P‘
Eisen bahn - Bonds

4°/0 Atch . Top . S. 66
41/*0 „Baltim .&Obio
4 '/»0/o Ches . & Ohio
3°;0 Northern Pacific
4°/1 >, »
4°/0 . Louis & S. Fr.
4°/0 outh . Pac . 1929
4°),UnionPacific cv.

47
66 ’/.

118.—
60.—
6i 6,',
73.-
94 —

>55'/,
66 .—
95 ' s,

104

74.-
67 '/.
79.—
59 •/.
83 «/.
61 ' /.
8 >8/.
86 '/.

mm  DevIssnKarsa Ballier BUr»
iürtelegraphUcüa 23. März 24 . März
Auszahlungen Ge ' l | iri • f Geld Brief

Holländ 100 fl. . 412.50 413 .— 412 50 413 —
Dänemark 100 Kr . 2 0.— 760 50 260 . — 26 . 50
Schweden lOO Kr. . 278.75 279 .— 278 .75 279 —
Norwegen WO Kr. 267.75 268 .25 267 .75 268 .25
Schweiz 100 Fr. 204.75 205 . - 204 .75 205 .—
Wien ) .aa  rr
Budapest j 100

48.95 49.05 48.95 49 .05

Bulgarien ' 00 Leva — *—

Madrid l l00Pe3>
Barcelona / 159. - 160. - 159.— 160 . -

Konstantinopel
Türk , I £
HelsingforslOOr .M.

- -,-
97.75 98 .25 97.75 98 .25
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Fleischverteilung.
Am Samstag gelangt in den Metzgereien,

deren Firma mit den Anfangsbuchstaben N—Z
beginnt , gegen Abgabe d r̂ Fleischmarken 1—10
und Vorzeigung des Haushaltsausweises

Rindfleisch in Büchsen
zur Verteilung . Es werden abgegeben an Haus
Haltungen mit:

3—5 Flerschkarten. . 1 kleine Dose (1kg brutto)
über 5—10 „ . . 1 große Dose (2kg6nittoi
über 10—14 „ t großeu.l tlemc Dose (3 kg brutto,
über 14 ,. . . 2 große Dosen(4kJ brutto)

Krankenzusatzkarten werden bei der Feststellung
der Kartenzahl mitgezählt . Kinderkarten werden
halb gerechnet.

Ta kleinere als 1 kg -Dosen nicht geliefert War¬
den, sind, müssen die Haushaltungen mit weniger
als drei Personen sich möglichst zusammen¬
schließen. um eine ganze Dose beziehen zu können.
Falls der gemeinschastliche Bezug einigen Haus¬
haltungen Schwierigkeiten bereiten sollte, sind die
Metzger ausnahmsweise , jedoch nur am Sams¬
tag n a chm i t t a g vervslichtet, Dosen zu öffnen
und den Inhalt zu teilen , und zwar erhalten!
dann zum Beispiel Hauslmltungen mit einer Per
son einer kleinen Dose, und Haushaltungen
mit zwei Personen — Vs einer kleinen Dose
In diesem Falle müssen Gesäße und Papier mit¬
gebracht werden.

Auf Fleischb e z u g s sche i n e wird abgegeben
hei einer Bezugsmenge von:

I—3 Psd. 1 kleine Dose
übc-r 3—5 „ . 1 große Dose
über 5—7 „ . . 1 große und 1 kleine Dose
über7—9 „ . 2 große Dosen
über9—Il „ . . 2 große und 1 kleine Dose usw.

Ter Preis  beträgt für die kleine Dose (1 kg
Brutto ) 9 Mark ; für die große Dose (2 kg Brutto)
18 Mark das Stück. Tie festgesetzte Verkaufs¬
zeit wird bei der Abgabe von Büchsenfleisch bis
6 Uhr verlängert.

In den Metzgereiem deren Firmen mit den
Anfangsbuchstaben A -*M beginnt , kommt gegen
Abgabe der Fleischmarke 1- 10

200 g frisches Fleisch und Wurst
zur Ausgabe . .

Bezugsscheine für die Metzgereien, in denen
frisches Fleisch verausgabt wird , dürfen demge¬
mäß nur mit */b  der auf ihnen angegebenen Menge
beliefert werden.

Wiesbaden,  den 28. März 1919.
Der Magistrat.

Hausbrand. .
Die Marke 4 der Brennstoffkarte verliert mit

oem 10. April 1919 ihre Gültigkeit.
Die Marke 3 der Brennstoffkarte wird für

.Haushaltungen mit Namen mit Anfangsbuch¬
staben R~ Z bei sämtlichen Kohlenhändlern in
Kraft gesetzt. Auf die Marke 5 werden von den
Kohlenhändlern verausgabt : vier  Zentner Koh¬
len. darunter dürfen zwei Zentner Braunkohlen¬
briketts sein, soweit dies der Vorrat der Händler
gestattet . ' , ,

Wiesbaden,  den 26. März 1919.
Der Magistrat.

Betr . Verteilung von
Kleinbeleuchtungsmitteln.

Nach Maßgabe der „Verordnung über die Ab¬
gabe von Petroleum zu Leuchtzwecken und dessen
Ersatzmittel " vom 7. September 1918 wird das
Feld H der Petroleumkarte vom 28. März bis
10. April ds . Fs . einschließlich in Gültigkeit ge¬
fetzt. Es erhalten die Bezugsberechtigten der

Gruppe l : 1 Liter Petroleum und 2 Kerzen
2 : IV,3: 2
4; 2
5: 3
6: 3

4
6
6
8
8

Tie Verkaufspreise .betragen für einen Liter
Petroleum 45 Pfg ., für eine Kerze 32 Pfg.

Wiesbaden,  den 27. März 1919.
Städtisches Petroleumamt.

Am 3 . April ISIS , vormittags I « Uhr.
wird an GerichtWelle , Zimmer Nr . 61, das Wohn¬
haus mit Hofraum , Mittelbau mit Hvsraum und
Hinterhaus , Riehlstraße  11 , 7 ar 33 qm
groß, Eigentümer : Mainz-Wiesbadener Baugesell-
-fchast m. b. H. zu Mainz , zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 20. März 1919.
Amtsgericht. ASt. S.

Von

werden
Zöpfe , Haar -Unterlagen,
Puppenperücken , sowie
sämtl . Haar - Ersatzteile

angefertigt.
Garantie ta *dellose Arbeit bei

mäßiger Berechnung.
Anfon Mackauer

Friseur und Perückenmacher
Geisenheim a . Rh ., . Hospitalstraße 3.

Josef Bogt

wer Kriegsbeschädigte
Kaufleute, Bürogehilfen und Arbeiter

aller Berufe benötigt, wende sich an die
vermrtttllmgsveNe für Lriegdeschöölgte

im Arbeitsamt
Dotzheimer Strotze U

Offene Stellen
Junges sauberes

Mätzchen
gesucht.

F«hr, Bleichstrahe 34, 1.

Wegen Heimreise wird ein
zuverlässiges, tüchtiges
Hausmädchen

zum I. April od, später gef.
Borzustellcn nach4 Uhr

Wiesbaden, Iuiiusstrahe 4,

ZiMnmskchts
gewandt im Servieren,

SgMWkS
fleißig und zuverlässig

für sofort geslich-.
Heilstätte Naurod

. (Taunus).

Zuverlässiges tüchtiges
Mädchen
welches in Kücheu. Hausarb.
erfahr, ist, für herrschaftlichen
Haushalt von2 Persoucu zum
I. April od. spär.gcg hoh.Lohn
gesucht. Morqcnmädch vorh.

Frau H. Wachendorff.
Hattenheim, Haupt,iraße 40

Suche per sofort
Weites HNMDchkn

Baronin Ritter,
Rüdesheim am Rhein.

E Verkäufe  Ä
Ein neuer

ltinderwagen
Brcnuabor, ungebraucht billig
zu verkaufen. W. Ballmaim,

Schlaugenbad.

Wegen Umzug
bis 1. April verkaufe zn jed.
auehmb.Gebot versch.Betten,
Lleideischränäe. Brrtiko,
Tische,Küchenschrank.Dioan,
Portieren,Bettwäsche. Bade¬
wanne, Anssteühajlin für

Restaurant.
HemaNßrchk 17,m-

Schorndorf.
Größerer'l o eu

gut erhaltenes

Bandeisen
zu verkaufen.

Rheinische Miszeitung.
sÜuttrhaltencr Flügel wegen

Platzmangel zn 850 Mk.
zu verkaufen. Bogt»
Helenenstraße 31, II. rechts.

ImmMm
abzrigcb Martin Mldisheim,
Hallgarten, Blugerstraße 14.

Ü « Suse 1
Ziegen

welche nicht trächtig geworden
sind, sowie jg. Ziegenböckchen

kauft
Metzgerei Hirsch,

Wiesbab.,Schwaldacherstr.44,
Telefon 6347.

58m Wäscheleine , neu,
Fricdcnswarezu verkaufen.
Schmledeler , Wiesbaden,

Philippsbergstraße 20.

Starke Eimer
von 60 Pfg. an,

6 # BIlM - «.
Waapfiel

verkauft

WÄ -. 8 «W !-,Sck-
Flaschen, Papierabfälle.

Korken
Flaschen, Papier,
Lumpen, Metalle
kauft stets zu höchst. Preisen

Acker,
Wiesbaden, Wcllritzstraße2I.
Tel . 3930. Poslsch.-K. 19659.

A WohnungsmarktM

Alem.Landhaus
mit etwas Land, am liebsten
auf dem Westerwald zu kaufen
gesucht. Offerten unt. A. 9
an die Geschä tsstelle dies.Ztg

Verschiedenes

Kaufmann.Privatschule
Hermannu. Clara
Bein

Diplom-Kaufleute und
Dipkom-Handelslrhrer.

Die Anfang April
beginnenden

Sommerkurse find cn
für Herren:

Kirchgasse 22. 1.
(an der Luiscnstraße),

filr Damen  in unseren
neuen Schulräumen:
Moritzftratze5

(gegenüber dem Hotel
Wiesbadener Hof) statt.

Auskünfte werden im
Geschäftszimmer Kirch-

gasse 22,1 jederzeit er eilt.

!ie sparen

Große Auswahl
zu soliden Preisen in Ueber-
gangshüten jed. Art, Hutformen
in allen Qualitäten , modernen

Reise-. Lack- und Lauf-Hüten.
Trauerhüte u. Trauerschleier

wenn Sie schon jetzt kommen
mit sämtlich. Vorrat von Zutaten
und getragenen  Sommer-
Formen aller Art, zwecks Um¬
nähen , Umpressen und Neu¬
garnieren auf modernste Hüte
nach den neuesten  Modellen

Hettli Fried
Spezialhaus

für Damen - u.Kinderhüte
Kirchgasse 50,52.

Klauier-Sepamtur
Harmoniums fahmilii
Rheinstr. 52. ökulmll

Wiesbaden

Korke
kauft Sauer , Göbeustraße2

Baroherlechalskette
weiß, 2reihig mit Schlöß¬
chen, Rheinstraße— Luisen¬
straße Montag Nachmittag
verloren. Gegen hohe Be¬

lohnung abzugeben bei
Wasserschleben, Wiesbaden,

Rheinstraße 46,1.

entsetzt.Betthaut
jucken, gehi.2T.
o.Berussstörung

20 >000 s.bew.Mon.u. liX»Hlb.
Mätz.Preitze. Personenz.ang.
Sproedt.Bochum 308,P°fls.ggi

Konsumuerein äs
E. G. m. b. H.

Büro: Hejlmundsfraße45,1. « Tel: 8̂9,490,6240,6141,6142.

Wir empfehlen unseren werten Mitgliedern aus frisch eingetroffener Sendung.

Mehl aus Hülsenfrüchten
Ia. Qualität , a Pfund Mk . 2.60.

Ia . Kasfeemifchung
mit Bohnenkaffee gemischt, ä Pfund Mk . 3.00.

Der Vorstand.

ß 1¥ f 11f A0 h E 11$ 0 ÖUf  KinderspfelplotzVllvBSgEDllfcillE an der NlkoIasstrsBe

Praxis -Übernahme.
Nach längerer Assistentenzeit (Med. Univ.-
Poiiklinik, Geh.Rat Prof. Dr. kleiner —Univ.-
Hautklinik , Prof. Dr. Bettmann — Chirurg.
Univ.-Klinik, Geh. Rat Prof. Dr. Wilms zu
Heidelberg und staatl . Entbindungs-AustaW
Mainz,Med.-Rat Dr.Kupferberg )habe ich mich

als Nachfolger des
prakt . Arztes Dr. Lang

in Wiesbaden , Langgasse 311
(Löwen-Apotheke,

gegenüber Kaiser-Friedrich -Bad)
niedergelassen.

Dr. med. Kurl toi
prakt . Arzt
Telephon 570

Sprechstunden:  8 —10Va und 3—4 Uhr
Sonntags 9 - 10 Uhr.

eigen. Arbeit unt. Garantie
Neue und gebrauchte
Harmoniums

Leoneavallo - Flügel
Stimmen  und
gr . Reparaturen

Wllielni»alter
Kgl, Span. u. Luxemburg

Hof-PianofabrikÄ es Moinz sss

Heute Eröffnung
abends 7 Uhr.

Morgen Sonnabend u.Sonntag
je zwei Vorstellungen

nachmittags 3 und abends 7 Uhr.

Nachmittags das ungekürzte Abend -Programm.
Kinder unter 12 Jahren zahlen nachmittags halbe Preise.
Vorverkauf bei Born &Schottenfels , Kaiser -Friedrich-

Platz, sowie ab 10 Uhr an der Circuskasse.

Ksrs schmilz
Wiesbaden

Ich lasse mich am ! .April als praktischer Arzt
nieder.

Sprechstunden,  auch für Kassenkranke :
Lauggasse 28, I

Lin gang Römertor 2. gegenüber Tagblatt
Wochentags von 9—11 Uhr.

HmklstiM i .ÄchhttKssLign
allererste Referenzen, jede Sicherheit für Derschwiegenhett

Sv jährige Weltersahrung.
Vermittlung,Ratu.Hilfe in allen schmierig.

Fragen privater oder geschäftl. Natur.
Gefl. Anfragen unter 1465 an die Geschäftsstelle dieser Zeitung

JLJL • k )L/1 1Li I 11<Jil 111 Continental, Ideal. Mercedes«sw., neu ofx
Generaloberarzt
Fernsprecher 405.

UnterMet ün nS Sem FrlSe
zunickgekehrte«GeschWiiilliin!

Gelegentlich der

Angsk sevkr Ärßttsrtk«
bitte ich eine frühere wcoe Kuvdfchnst, sowie die verehe¬
liche Nachbarschaft, mein Geschäft berücksichtigen zn wvueu.

Anmeldungen können jederzeit bewirkt werden.
Sorgfältige Bedienung. Lieferung frei  Haus

Adolf Höhler,  Bäckerei
Wiesbaden , Scharnhorftftrahe 33.

Continental , Ideal . Mercedes «sw., neu oder gut
erhalten , zu kaufen gesucht. Schriftliche Angebote
mit Schriftprobe, System- und Preisangabe an

Schreibmaschinen-MMer , Wiesbaden
Bcrtramftraße 26. Telephon 4851.

Karlsruher Hof
A. Kurth, Friedrichstraße 44

empfiehlt

guten Mittags- und
Abendtisch
Reichhaltige Speisekarte.

ff.Weine und Biere.

Bei Bedarf i«
Buchholzer SrrrgDerzierungen,
SlerbeMeidern , -Kiffen ufrv.,

sowie ut

scicncnjir.3i LPridcmkistrr ««» Holz- und MetallsSrgen
-mpfiehlt stch znr Anfertigung von Herren-, Damen
«ns Knaben-Oarderobe, Umändern, Wenden, Repa¬
rieren, sowie alle ins Fach einschlagenden Arbeiten
bei billigster Berechnung und bester Ausführung.

wende man sich an den Vertreter

Wilhelm Christ, SMcitjfflifeit&*(SS in

W'f 1 I' j«

Schlafzimmer mit 1 2- und 3tür.
Spiegelschräukcn von

630, 759, 820, 900, 970. 1190, 1240, 1500, 1800
195 , 2100, 2300, 2500, 2700, 2800, 3t 00, 3500 Mk.
Elegante Speisezimmer von 1500 bis 5000 Mk.
Wohnzimmer von 400 Mk. an. «Üchen-Ein-
richlungen von 230—900 Mk., modernc Bertikos,
Bststts. l- und 2tür. Spiegelschränkc, Kiciderschränkc,
Küchenschränke, Bücherschränke, Schreibtische, alle Arten
Diwans, Chaiselongue, Sofa mit 2 Sessel, Trümo-
Spicgel, Betten in allen Preislagen, Matratzen,

Pateutrahmen in allen Größen, Sofa-Umbau.

Möbel-Bauer, Wiesbaden
Wellritzstraße51.

Uaffauffcher Landestheater
Freitag, 28. März, nachm. 5.30 Uhr (Ab. B):

Tristan und Jjvldr . Handlung in drei Äufzngen$oit
Richard Wagner. —̂ Ende gegen 10 Uhr.

Residenz-Theater
Freitag, den 28. März 1919, abends 7 Uhr

D»e im Schatten leben, Drama in vier Men vv
E. Roscnvw. — Ende nach 9.30 Uhr.

TMlB-TheflterffiSE?̂ .̂ « *
Eernd  Aldop in dem neuen Schauspiel 1

Mein Wille ist Geset*
Gräfin Auguste
Lustspiel mit Cia Ley.

Intime LichtbildbUhne
Mauritiusstr .t2 —Tel.6137Kfflunerlichfcpiele

Erstaufführung!. . . «nä Liebe wandelt sieb in Heß.
Drama in 4Akten mit Josef Stöckel u.Hede Delma

vom Gärtnertheater München
Ticki -Tacki.

Lustspiel mit Ernst IMatray.
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